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Ich, Anthimos Mazarakis, bin im Jahre 1869 am 6. Juni 
als Sohn von Stephanos und Anna Mazarakis in Kallipolis 
auf dem Cherronesos (Θράχη- Ελλησποντία) geboren. Hier genoss 
ich meine erste Schulbildung; darauf besuchte ich das Priester- 
seminar in Konstantinopel. Nach beendeter Ausbildung (1887) 
war ich acht Jahre lang als Lehrer in meiner Heimat thätig. 
Dann besuchte ich im Jahre 1895 die Universität zu Jena, wo 
ich drei Semester verweilte und an dem pädagogischen Universi- 
tätsseminar des Herrn Professor Dr. Rein teilnahm, dem ich viel 
Dank schulde. Ein viertes Semester brachte ich auf der Uni- 
versität in Lausanne zu und bezog darauf die Zürcher Universität, 
wo ich im Sommersemester (1899) die Doktorprüfung bestand. 
Ich habe hier an den philosophisch-pädagogischen Übungen der 
Herren Professoren Dr. ©. Hunziker, Dr. E. Meumann, Dr. L. 
Kym und Privatdozent Dr. Eleutheropulos, sowie an den historisch- 
pädagogischen Übungen von Professor Dr. Meyer v. Knonau und 
an den archäologischen Übungen von Professor Dr. H. Blümner 


mich beteiligt und spreche hiemit meinen verehrten Lehrern 


meinen innigsten Dank aus. 
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l. Teil. 
Einführung in die platonische Pädagogik. 


Abschnitt A. 


Die historischen Vorbedingungen der Entwicklung der 
platonischen Pädagogik. 


Die Entwicklung der Pädagogik entspringt aus einer inneren 
Notwendigkeit der heranwachsenden Kulturvölker, und die Ver- 
suche zur Neubegründung der Pädagogik treten meist in solchen 
Epochen hervor, in welchen ein Volk in seiner geschichtlichen 
Lebenslaufbahn zu einer Uebergangsperiode gelangt; wo neue 
soziale Bedürfnisse entstehen, neue Gedanken eintreten, neue 
soziale Fragen auftauchen, und die Philosophie die Forderung 
sozialer Reformen erhebt. Man nennt eine solche Epoche eine 
reformatorische und sie pflegt zugleich eine völkerpsychologisch 
bedeutsame zu sein, indem in einer solchen Periode die päda- 
gogische Genialität gedeihen kann und gedeiht. Denn unter den 
grossen brennenden Fragen einer solchen Epoche wird immer 
die Erziehungsfrage in den Vordergrund treten. 

In eine neue und psychologisch höhere Epoche trat das 
griechische Volk mit dem Verlauf des ersten Viertels des fünften 
Jahrhunderts v. Chr. ein. Ein reicheres und vielseitigeres Leben 
beginnt von nun an sich zu entfalten, und ihm entspricht eine 
neue analoge psychische Verfassung des Volkes. Mit dieser 
psychischen Verwandlung des Volkes entstehen aber notwendig 
andere psychische Bedürfnisse und tauchen neue soziale Auf- 
gaben zur Befriedigung jener auf. Ich werde diese psychologische 
Entwicklung des Griechentums, besonders des athenischen Volkes, 
in einigen grossen Umrissen schildern und mich dann auf die Dar- 

I 
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- der Entstehung der pädagogischen Frage beschränken 
ihre Entwicklung eingehender verfolgen. 

ruhmvollen Waffen der alten Hellenen, die die Freiheits- 
gegen die Barbaren im Osten und Westen‘) (Pers.-Karth.) 
siegreich ausgeführt hatten, schufen eine neue Lebens- 
ung für das ganze Griechentum. Der nationale Sieg 
eine mächtige Hebung des Selbstbewusstseins und des 
Lebens im Volke?). Er legte den Grund zu einer viel- 
Entwicklung aller gesellschaftlichen Schichten, andere 
Interessen, andere Bedürfnisse entstanden und der Kunst und 
Wissenschaft wurden neue Motive und Richtungen eröffnet; trug 
bei, dass die Herzensbildung verfeinert wurde, und dass 
r philosophierende Geist angeregt, verschärft und zu einer 
ollkommenen Aufklärung gebracht ward. Die Athener°) sind 
ersten Pfleger dieser höheren Civilisation. Die Athener 
krates und Euripides sind es, die in der späteren Zeit den 

ten Einfluss auf das Denken der Nation geübt haben. ἢ) 
DO κλειναὶ καὶ ἰοστέφανοι ᾿4ϑῆναι, δαιμόνιον πτολίεϑρον Eikug 
Ελλάδος“ rief der thebanische Dichter in hoher Begeisterung aus. 
Und Athen war in der That τὸ πρυτανεῖον τῆς σοφίας, ἢ) das κοινὸν 
παιδευτήριον καὶ μουσεῖον. die glänzende Hochschule des Griechen- 
tums. Zahlreiche Künstler, Philosophen, Redner, alle die von 
der Natur mit einer hervorragenden Begabung ausgestattet waren, 
wollten sich in Athen niederlassen, denn dort fanden sie einen 
jusserst günstigen Boden zur Pflege und Ausbildung ihrer An- 
lagen. Zahlreiche Lehrer in allen Fächern und Vertreter aller 
Richtungen erteilten eifrig in privaten Anstalten einen fesselnden 
Unterricht. Viele tausend junger Leute, Inländer und Ausländer, 


ol, Beloch, griechische Geschichte I, 5. 342 -- 393. 
\rist, Pol. VII, 6. 6. Σχολαστικώτεροι γιγνόμενοι (οἱ “Ἑλληνες) διὰ τὰς 
΄ς καὶ μεγαλοψυχότεροι πρὸς ἀρετήν, ἔτι τε πρότερον καὶ μετὰ τὰ Μηδιχὰ 
νηματισϑέντες ἐκ τῶν ἔργων πάσης ἥπτοντο μαϑήσεως, οὐδὲν δια- 
γντες, ἀλλ᾽ ἐπιξητοῦντες. 
Herod. I, 60: Ἔν ᾿Αϑηναίοισι τοῖσι πρώτοισι λεγομένοισι εἶναι ᾿Ελλήνων 
Demosth. epist. ΠῚ, p. 1477: Τὸν δῆμον τῶν ᾿Αϑηναίων συνέσει καὶ 
πάντων προέχειν δοκοῦντα. 
1. Beloch, griech. Geschichte, I, 5, 632. 


) Plat. Protag. 337, D. 
} Diod Sik. XIU, 27. 
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die armen nicht ausgenommen, genossen fleissig den Unterricht 
und bildeten sich für öffentliche und private Berufsarten aus. 

Es ist klar, dass eine solche geistige Bewegung einen grossen 
Einfluss auf das Gebiet des Erziehungswesens haben musste. 
Ausser den alten Fächern, Gymnastik und Musik, auf welche 
sich die Bildung früher beschränkt hatte, werden jetzt Rhetorik, 
Dialektik, Mathematik (Arithmetik, Geometrie), Astronomie, 
Grammatik und Philosophie sehr eifrig gepflegt. Pythagoras 
hatte die mathematische Forschung zu einem Elemente der Bil- 
dung der Freien gemacht!) und die von seinen Schülern ver- 
besserte Notenschrift und seine Musiklehre drang früh in die 
Musikschulen ein. Gorgias, der Leontiner, hatte die Rhetorik 
durch seine langjährige Lehrthätigkeit in den Hauptstädten 
Griechenlands in der Schätzung der Nation der Dichtkunst eben- 
bürtig zur Seite gestellt.) Protagoras hatte die Terminologie 
der Grammatik ausgearbeitet und in seiner Schule eingeführt.°) 

Aus solchen pädagogischen Bestrebungen begann dann eine 
Litteratur sich zu entwickeln und es trat neben den Unterricht 
durch das lebendige Wort das Lehrbuch. Der Pythagoräer 
Hippokrates aus Chios schrieb das erste mathematische Buch 
„Groryeia* und Teisias und Korax sind die ersten, die Lehrbücher 
der Rhetorik veröffentlicht haben. ἢ) 

Damit wurde die materielle und formelle Geistesbildung all- 
gemein gefördert, aber es blieb noch übrig, den Hauptzweck der 
Erziehung und des Unterrichts zu bestimmen, der nicht nur in 
der Erwerbung von Kenntnissen, sondern in der Tugend besteht. 
Protagoras) und sein Schüler Prodikos‘) sind diejenigen, welche 


1) Procl. Coment. in Eucl, II, p. 19: Τὴν περὶ τὴν γεωμετρίαν φιλοσοφίαν εἷς 
σχῆμα παιδείας μετέστησεν. 

2) Vgl. Blass, die attische Beredsamkeit (Gorgias), 2. Aufl., Leipzig 1887 
— Beloch, Gr. Geschichte I, 617. Strassburg 1893. 

3) Arist. Rhet, III, 5. Diog. haert. IX. Zeller I, 5. 1141. 

4) Birt, das antike Buchwesen (Berlin 1882). S. 430 — Plato Leg. 810, B.-—C. 
Ἢ δὴ συγγράμματα (Anthologien) παρά τινων τῶν πολλῶν τοιούτων ἀνθρώπων 
καταλελειμμένα. --- Röth a. a. D. II, S. 586. — Bretschneider, die Geometrie und 
der Geometer vor Eukleides. Leipz. 1870. — Beloch, Gr. Geschichte I, 599. 


5) Ueber die Bedeutung des Protagoras als Tugendlehrers vgl. Eleuthero- 
pulos, Wirtschaft und Philosophie I, 168 ff. 2. Aufl. Berlin. 

6) Suid. //ewr. und Προδ. Xenoph, Mem. II, ı. 21. Προδίκου μῦϑος περὶ 
ἀρετῆς καὶ κακίας. Vgl. auch Zeller, die Phil. der Griechen I. 738. 
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ieser Hinsicht der Erziehung Anregung gegeben haben. Sie 
hten eine blosse Gelehrsamkeit zu vermeiden, sowie sie 


nicht einseitig auf die Redekunst beschränkten, sondern 
pflegten ihren Schülern eine tüchtige allgemeine Bildung 
sie durch Belehrung über ethische Fragen zu 
raktervollen Männern zu erziehen.) 

Das waren die historischen Vorbedingungen für die Ent- 
klung der ersten systematischen Pädagogik, der Pädagogik 


Abschnitt B. 
alistische Richtung der platonischen Pädagogik. 
Kapitel a. 
Die Sophisten. 


eistige Bewegung, die die grossen Thaten des helleni- 
olkes veranlasste, brachte auf die Bühne des athenischen 
„Sophisten“, die ersten Vertreter der griechischen 
rung und die Träger neuer Lebensideale.e Das in die 
ische 5) Gesellschaft neu eingetretene Lebensystem spornte 
Wissenstrieb der jungen Athener und eröffnete ihnen einen 
viel grösseren Bildungshorizont; es machte sich von Tag 
immer mehr das Bedürfnis nach einem systematischen 
ht fühlbar, der alle Anforderungen des Lebens erfüllen 
Diesem dringenden Bedürfnis — kamen die Sophisten 
en. Emanzipiert von dem einseitigen und dürftigen Unter- 
ihrer Vorgänger,°’) ausgegangen von ganz realistischen 
inzipien, vermochten sie ihren Schülern zuerst Tugend 
en und sie später mit vielen‘) und positiven Lebens- 
Naturkenntnissen zu bereichern. 


sich schon gegen die blosse Gelehrsamkeit ausgesprochen 


nd bite auf di ἱ ς ’ - , ; 
ind machte auf die Bildung des Charakters (ηϑος ἀνθρώπω 


ch, Gr. Geschichte (Strassburg 1893) I. 632. — Eleutheropulos, 
'hilosophie 1, S. 167 ἢ. 
trat als Lehrer höherer Bildung und Erzieher (παιδεύσεως καὶ 
᾿ασκαλος) ein, im Gegensatz zu seinen ‚Vorgängern, deren Thätigkeit der- 
" γραμματιστὴς καὶ κιϑαριστὴς καὶ παιδοτρίβης (Pl. Prot. 312, B.) entsprach, 
in der Zeitschrift für Völkerpsychologie, Band II S. 470. 
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Betrachtet man unter diesem Gesichtspunkt die I,ehrthätig- 
keit der Sophisten, so sind sie nicht zu tadeln. Sie haben das 
Unterrichtswesen mächtig gefördert und der Erziehung neue 
Bahnen eröffnet. Diesen Gewinn verdankt die Pädagogik aus- 
schliesslich den sogenannten „früheren Sophisten“, Protagoras, ') 
Gorgias, Prodikos?). Trotzdem haftet der Pädagogik der So- 
phisten ein grosser Mangel an, weil die meisten Vertreter der 
Sophistik in ihrem Erziehungssystem keine Rücksicht nahmen auf 
die grosse Macht, die dem Religionsunterricht zur Bildung des 
Charakters zukommt.’) Die „späteren Sophisten“ (Hippias, Thra- 
symachos, Kritias etc.) gingen sogar noch weiter, indem sie auch 
die Prinzipien der herrschenden Moralität zu Gunsten des ethischen 
Materialismus modifizierten. 

Dessenungeachtet bahnten die Sophisten den Fort- 
schritt der Pädagogik an. Ihre gesunde und ungesunde Lehr- 
thätigkeit hat den Sokrates und Plato vielfach angeregt, die 
pädagogischen Probleme der damaligen Zeit richtig aufzufassen. 


Kapitel b. 
Sokrates und Plato. 


Sokrates erhob gegen die sophistische Lehre, die zu offen- 
bar sittlich gefahrvollen Abwegen der Schuljugend führte, eine 
kräftige Opposition als ein selbstloser Volksfreund und uneigen- 
nütziger Volkslehrer. In den Gymnasien und Werkstätten, auf 
Markt und Strassen, nirgends versäumt er eine gute Gelegen- 
heit, um mit den jungen und alten Männern über die täglichen 
Lebensprobleme sich zu unterhalten und zu besprechen. Ein 
unerschöpflicher, gewinnender Humor charakterisierte seine Lehr- 
weise. Die sokratische Ironie und Mäeutik ist allbekannt. Mit 
entschiedener Verachtung gegen die Naturphilosophie und Mathe- 
matik, im Gegensatz zu den Sophisten, die Erziehung und 


1) Vgl. S. 3. 

2) Sie haben den Sprachunterricht, Logik, Politik etc. weiter entwickelt und 
zum Teil erst ausgebildet. 

3) Der Anfang der Schrift des Protagoras, wegen deren er Athen verlassen 
musste, lautete nach Diog. IX, S. σι: Περὶ μὲν ϑεῶν οὐκ ἔχω εἰδεῖναι, 009” wg 


f} ’ € ᾿ N 
εἰσίν οὐϑ᾽ ὡς οὐκ εἰσίν. 
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tnisse mehr auf Nützlichkeit im Leben und im Staate be- 
im Gegensatz zu der materialistischen Richtung, die in 
reformatorischen Epoche in den Vordergrund des öÖffent- 
äusseren und inneren Lebens und Strebens des Griechen- 
getreten war, wandte er sich mehr der Idealphilosophie, 
hre der Sitten und der Tugend zu. 
lem er sich das delphische Wort „Ivosdı σαυτὸν" zum 
uch nahm, proklamierte er damit die Selbsterkenntnis 
Ausgangspunkt und das wahre Wissen als den End- 
iner philosophischen Forschungen. Die Lehre von der 
und der Moralität ist der Inhalt und die Induktion, die 
iffsbildung ist die Methode seiner Forschung.!) Tugend ist 
Wissen und das Gute ist der Inhalt des Wissens.- Das 
Wissen, und Thun ist die ganze Summe der Aufgaben 


enschen. Nicht jedes Wissen an sich hat Wert, sondern 


͵ 


das wahre Wissen des Subjekts. Die Nookratie?) ist das 
eal des Sokrates und hierin besteht der Unterschied zwischen 
Sophisten und Sokrates. Die Sophistik löst die objektive 
Wahrheit in das subjektive Fürwahrhalten auf, während Sokrates 
die Subjektivität zur objektiven Wahrheit als einer begrifflichen 


zurückführt; was dort Resultat ist, ist hier Voraussetzung, was 
dort der einzige Inhalt, hier blosse Form, was dort letzter Zweck, 
hier Mittel zu einem höheren Zweck; die Sophistik ist daher 
erst das Ende der Naturphilosophie, Sokrates der Anfang 
ler Idealphilosophie?), der erste Vertreter der (von 
ihm eröffneten) idealistischen Richtung. 

In diese Richtung führte er seinen Schüler Plato ein. Dieser 
war 20 Jahre alt, als er den Sokrates kennen lernte, ein Mann, 
der Kodros und Solon zu seinen Vorfahren zählte, wohlerzogen 
und encyklopädisch gebildet. Er hatte sich zuerst der Dichtkunst 
ingegeben; er verliess sie aber, sobald er sich mit der Philo- 

bekannt gemacht hatte. Acht Jahre lang beschäftigte er 


Arist. Metaph, XIII, 4. 1078. Ὁ. 17, 27. Σωκράτους δὲ περὶ τὴς ἠϑικὰς 
ἀρετὰς πραγματευομένου καὶ περὶ τούτου ὁρίξεσϑαι καϑόλου ξητοῦντος πρώτου... 
ἐκεῖνος εὐλόγως ἐζήτει τὸ τί ἐστιν... δύο γὰρ ἔστιν, ἃ τις ἂν ἀποδοίη Σω- 
κράτει δικαίως τούς τε ἐπακτικοὺς λόγους καὶ τὸ ὁριξεσϑαι καϑόλου. 

*) Pfleiderer, „Sokrates und Plato“, 5. 52. 
E. Zeller, „die Philosophie der Griechen“ II, S. 61— 72. 
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sich eifrig mit der sokratischen Philosophie und war seinem 
idealistischen Lehrer sehr zugethan. Sogleich nach dem Tode 
seines Meisters (399) unternahm er grosse Reisen nach Megara, 
Aegypten und Cyrene; später nach Grossgriechenland und Sici- 
lien!). Ueberall vermehrte er seine Kenntnisse und bereicherte 
er seine Erfahrungen. Seine Bekanntschaft mit den damaligen be- 
rühmten Mathematikern Theodoros von Cyrene, Archytas von 
Tarent und den anderen Pythagoräern war für ihn ohne Zweifel 
von grosser Bedeutung. Ueberhaupt kann man sagen, dass das 
Reisen ihn vielfach für seine spätere schriftstellerische Thätigkeit 
vorbereitet und angeregt hat, sodass er im gesetzteren Alter 
die ganze Philosophie seines Zeitalters umfasste. Er war gut 
unterrichtet über alle sozialen Verhältnisse seiner Zeit und stu- 
dierte genau die falsche, auf Abwege geratene erzieherische 
Thätigkeit der „späteren Sophisten“. Zudem suchte er das 
griechische Staatsleben auf Grund der sokratischen idealistischen 
Richtung zu reformieren und zu diesem Zweck plante er ein 
neues Erziehungssystem, welches in der Geschichte der griechi- 
schen Pädagogik und der Pädagogik überhaupt eine Epoche bilden 
sollte. Ich werde es in folgendem nach der heutigen wissen- 
schaftlichen Entwicklung der Pädagogik darstellen und namentlich 
die Schriften Πολιτεία, Nöuoı, Φαῖδρος, Συμπόσιον und Πρωταγόρας) 
berücksichtigen. Ich möchte nicht auf den grossen Streit der 
Philologen über die Abfassungszeit der oben erwähnten plato- 
nischen Schriften eingehen. Ich werde nur meine Leser darauf 
aufmerksam machen, dass der Φαῖδρος meiner Ansicht nach eine 
später geschriebene Schrift als die Πολιτεία ist. Ohne die Priori- 
tät der Πολιτεία ist die Stellung der Dialektik im Φαῖδρος unbe- 
greiflich. Plato spricht von der Dialektik so, wie über einen 
bekannten Gegenstand, dessen Erörterung schon erledigt und 
dessen Wichtigkeit für die Wissenschaft anerkannt ist.”) 


1) Vgl. Hermann, Plat. S. 51 ff.— Zeller II, 5. 286— 319. 
8) In Platons Protagoras (S. 235 C. — 326 E.) wird von einer allgemeinen und 
echt nationalgriechischen Bildung gesprochen, aber von einer „weltmännisch- 
ästhetischen Bildung der Athener“, wie Willmann meint (Rein, Encykl. II, S. 918), 
kann noch nicht die Rede sein. 

3) Vgl. Rep. S. 531 D.—534 E., 537 C.—E. Phädr. S. 266 B.—C., 276 E.— 
Schulthess, Platon. Forschungen. — Pfleiderer, Zur Lösung der platon. Frage. — 
Siebeck, Geschichte der Psychologie 1, S. 286. 
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Il. Teil. 
System der platonischen Pädagogik. 


Abschnitt A. 
Allgemeine Erziehungslehre. 
Kapitel a. 
Wichtigkeit, Zweck und Begriff der Ersiehung. 


Man zählt die Erziehung unter die schwierigsten Aufgaben 
ies menschlichen Lebens und mit vollem Recht. (Theag. S. 121, 

C.). Aber sie ist zugleich, fügt Plato begeistert hinzu, der 
wichtigste (Leg. 5. 803, D. 6 δή φαμεν ἡμῖν γε εἶναι σπουδαι- 
ὁτατον) und der göttlichste Gegenstand des menschlichen Denkens 
(Iheag. S. 122, B.). Denn die Erziehung veredelt und verfeinert 
die menschliche Natur allmählich von einer Generation zu der 

ıderen (Rep. 2124, A.). Der Mensch wird bei glücklicher An- 

ge und vermittelst guter Erziehung das zahmste und göttlichste, 

bei mangelhafter oder schlechter hingegen das wildeste von allen 
Vesen, die die Erde trägt (Leg. S. 766, A.). Deshalb giebt es 
nichts, was bei Göttern und bei Menschen in der That kostbarer 
und immer sein wird, als die Erziehung (Phädr. S. 241, C.) 

Unter keinen Umständen also soll die Erziehung gering 
geachtet werden (Leg. S. 644, A.). 

Die Wichtigkeit der Erziehung entspringt aus dem hohen 
Zweck, den sie verfolgt und der in folgenden Punkten besteht: 
Erstens und als Hauptsache die rechte Angewöhnung, welche 
der Seele des noch spielenden Kindes eine vorzügliche Liebe 


für das einflösst, worin es als Mann ein Meister sein soll (Leg. 


ἜΝ 


643, D); zweitens dem Knaben Lust und Liebe zur Tugend 
einzuflössen, damit er ein rechtschaffener Bürger wird, der zu ge- 
horchen und mit Gerechtigkeit zu regieren versteht (Leg. 643, E). 
Diejenige Erziehung hingegen, welche nur Geld oder Körper- 
stärke oder irgend eine andere Geschicklichkeit bezweckt, ist 
nicht wert, Erziehung genannt zu werden; sie ist eine gemeine 
unedle Erziehung, bei der Verstand und Gerechtigkeit entbehr- 
liche Dinge sind (Leg. 644, A). 

Der Erziehung nun schwebt nach Plato kein utilitarischer, 
kein ökonomisch - materieller Zweck, sondern unmittelbar ein 
idealer, sittlicher vor. Eine auf wahren Grundsätzen be- 
ruhende Angewöhnung und Leitung des Zöglings zur Tugend 
(zu hassen, was hassenswert ist, und zu lieben, was liebenswert 
ist, Leg 5. 653, B—-C), eine stete Vervollkommnung des Schü- 
lers zur geistigen Aufklärung, damit er seinen hohen Beruf, ein 
rechtschaffenes Mitglied des idealen Staates zu werden verwirk- 
lichen kann, — das ist die Aufgabe der Erziehung. 

Indem aber das Gesetz und die autoritative Herrschaft des 
platonischen Staates die einzigen unfehlbaren Prediger der 
wahren Grundsätze sind (ὁ ὀρϑὸς λόγος τοῦ νόμου), auf welche 
das Gemüt der Kinder hingelenkt und gewöhnt wird, so gelangt 
Plato zu der folgenden Definition der Erziehung: Erziehung ist 
es, wenn die Kinder zu dem hingezogen, hingelenkt 
und geleitet werden, was durch das Gesetz für das 
Richtige erklärt wird, und wovon die tüchtigsten und 
ältesten Männer aus Erfahrung einmütig bekräftigen, 
dass es wirklich recht und gut sei.!) 


Kapitel b. 
Charakter des Systems. 


“ 


Plato ist fest und treu in der idealistischen Richtung seines 
„dämonischen“ Meisters geblieben. Er ist selbst sogar als Pre- 
diger der grossen Ideale und als Schöpfer eines grossartigen 
Systems der Ideenwelt aufgetreten. Er war ein Dichter von 


ἢ Leg. 659, ἢ. Παιδεία μέν ἐσϑ᾽ ἡ παίδων ὁλκὴ Te καὶ ἀγωγὴ πρὸς τὸν 
ὑπὸ τοῦ νόμου λόγον ὀρϑὸν εἰρημένον καὶ τοῖς ἐπιεικεστάτοις καὶ πρεσβυτάτοις δι᾽ 
ἐμπειρίαν ξυνδεδογμένον ὡς ὄντως ὀρϑός ἐστιν. 
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und dieses psychische Bedürfnis beeinflusste stets auch 


t hische Thätigkeit meidlichen Bedürfnisse der Menschen ἢ nach wechselseitiger Hülfe 
111OSOPNISC " ! (ΕἸ, , 


und entwickelt sich allmählich, insoweit die Gesetzesverfassung 


δέα τοῦ ἀγαϑοῦ ist der Grundbegriff des platonische 
/ c scnen . . .. . B \ B 
ξ [ verbessert wird. Denn jede Möglichkeit des Fortschrittes des 


) Sie ist die Urquelle aller Wesen, die Gottheit selbst, der 


μονα er Staatenlebens setzt immer eine höhere Vervollkommnung der 
punkt der Existenz und der Bewegung der Ideenwelt. 


Gesetzesverfassung voraus. 
Deshalb soll auch der platonische Staat auf einer voll- 
kommeneren als der damals bekannten Gesetzgebungen begründet 


spätere Modifikation der ursprünglichen Idee ist die 


Jıe Seele σπτεροῤῥυηδασα φέρεται. ἕως ἂν στερεοῦ τινὸς 


͵ 


Inte, οὗ κατοικισϑεῖδα, σῶμα γηϊνον λαβοῦσα, αὐτὸ αὐτὸ xy x - 
, werden. Die Vervollkommnung der Gesetzgebung hängt von dem 


höhern Zweck, den sie erreichen will, ab. Die Zwecke der Ge- 
setzgebung sind: nicht der äussere Krieg (Leg. 625—-630), sondern 


χοῦν κινεῖν διὰ τὴν ἐκείνης δύναμιν, ξῶον τὸ ξύμπαν ἐκλήϑη, 
υχὴ καὶ σῶμα παγέν, ϑνητὸν τ᾽ ἔσχεν ἐπωνυμίαν (Phädr. 246,C). 
ınd Körper sind also die Bestandteile des Menschen, aber 


i der innere Friede und die Eintracht der Bürger; nicht bloss die 
die zwei extremen und widerstrebenden Ele- 


᾿ εἰ ὩΣ , FR Tapferkeit, sondern vielmehr die allseitige Tugend und Glück- 
die zwei ἐξ ἀντιϑέτου wirkenden Kräfte. Aus diesem ; ; ᾿ ν ; 
τ ee ME % seligkeit der Gemeinschaft und des Bürgers; nicht bloss die mensch- 
mus und aus der in jedem gesondert wohnenden Eigen- 


hkeit entsteht das doppelte Berufsideal des Menschen voll- 
und glücklich zu werden: a) Indem nämlich die 


ler Idee stammt, die Idee aus der Gottheit, der ἰδέα 


lichen Güter (τὰ ἀνθρώπινα ἀγαϑά τὴ ὑγίεια 2) κάλλος 3) ἰσχύς 4) πλοῦ- 
τος), sondern vielmehr die göttlichen (τὰ ϑεῖα ἀγαϑα 1) φρόνησις 
2) σωφροσύνη 3) δικαιοσύνη 4) ἀνδρεία) und vor allem das vornehmste, 


die Klugheit (τὸ ἡγεμονοῦν ἀγαϑόν, ἡ φρόνησις). (Leg. 630—633). 
Die vernünftige Erkenntnis ist die Führerin des platonischen 
“ 
Staates (Leg. 630, C. D) und die Erziehung, die sich nicht bloss 


- ἷ᾿ ’ > » 5 

τοῦ εὐδαιμονεστάτου τοῦ ὄντος. b) Indem sie aus 
ΘΙ σεη und göttlichen Zustand herabgefallen, entartet 
den Körper gefesselt ist, so beginnt eine stufenweise 


᾿ 


u ἊΝ a 15 auf das Jugendalter, sondern auch bis ins Greisenalter hinein 
rvollkommnung führende Emanzipation. Der Mensch aber 


erstreckt, ist das Mittel zur Erreichung des Zwecks (Leg. 641, B). 
Staat und Erziehung stehen also nach Plato in einer innigen und 
notwendigen Beziehung. Die Möglichkeit des Staates ohne Voraus- 


ς 


lie zu diesen Idealen führende Bahn nur dann, wenn 
ne harmonische Ausbildung seiner geistigen und körper- 
Kräfte anstrebt. Denn durch Bildung wird der Mensch ὌΡ . 2 ai 
2.0 ον εν ἢ . setzung der Erziehung ist undenkbar ?), der Zweck der Erziehung 
ας (aufgeklärt, fähig sich zu beherrschen, tapfer, gerecht) > ; 

wahren und absoluten Guten allmählich genähert. 

diesem Sinne lässt sich das platonische Erziehungssystem, 
es nämlich auf ethische Ideale sich bezieht, als ein ethisch 


ist ohne Voraussetzung des Staates unerreichbar. Staat und Er- 
ziehung sind in dem Begriff des Fortschrittes sozusagen unzer- 
trennlich gepaart. Alle Schulanordnungen sollen notwendig staat- 


EEE liche sein. Die Erziehung ist also ausschliesslich Sache des Staates. 
‘ ᾿ ἔ ἔ c > = - . τ . 5 . . 
Das ganze Leben und Streben des Individuums ıst darauf hin- 


Far gelenkt, das Gemeinwohl zu schützen und zu fördern. Weil das 
Kapitel c. Gemeinwohl den Staat zusammenhält, das Sonderinteresse aber 
Form des Systems. ihn zerreisst (Leg. 875, B.—D. Rep. 463, E.—464). 


— 


n ’ mu - ν )as ij Ep ᾿ > ὡς Ὑπο ὦ ἴθ. 2 ᾿ 
Der Staat ist die einzige Anstalt, in der das platonische Das ist der Grund, warum Plato die Erziehung in Form des 
„Staates“ und der „Gesetze“ behandelt hat, denn sıe ıst ınsge- 


rziehungssystem gedeihen kann.?) Er entsteht aus einem unver- 


ei u a Zu TE de 1) Rep. 369, B: Γίγνεται τοίνυν Πύλις, ἐπειδὴ τυγχάνει ἡμῶν ἕκαστος οὐκ 

leutheropulos, die Philos. u. die Lebensauffassung des Griechen- 2% ee 

t u. Philosophie I) S. 274 ff. speziell von 8. 280 ff αὐτάρχης, ἀλλὰ πολλῶν ἐνδεής. Leg. 721. 
τ Υ 2 R u Iy> % τ᾽ N ® ’ ” N ’ ’ 

8 ΓΟ. SR ͵ Ε 0. ep. 423, E: " γὰρ μ ς γίγνωνται, παᾶντα 

8,C: Πολιτεία τροφὴ ἀανϑρωώπων Eoriv. 5 ) Ἢ AR = Ἐὰν yüg εὖ παιδευόμενοι μέτριοι ἄνδρεβ γι} ae 

ταῦτα ῥαδίως διοψονται. 
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eine Abteilung des Staatssystems. Von dem Staat geht sie uns, wenn wir etwas ohne das Gute besitzen? (Rep. 608, E. 505, B.) 


und dahin kehrt sie wieder zurück; das politische Gesetz Wo man sich bei einer Handlung der Idee des Guten bedient, 


beste Erziehungsrezept ἢ und der Gesetzgeber der beste 


ἡγεμὼν καὶ παιδαγωγός). 
dieser Auffassung der platonischen Pädagogik entnehme 
Recht, sie der Form nach eine Staatspädagogik 


Kapitel d. 
Prinzipien des Systems. 
hat seine Pädagogik, in welcher er als in einem Brenn- 
ine ganze Philosophie vereinigte, auf bestimmten Prin- 


da wird sie gerecht, brauchbar und nützlich. Demnach muss 
die Verwirklichung der Idee des Guten die höchste 
Aufgabe des Menschen sein. Die Idee des Guten ist die 
Ursache!) und Urquelle der Wahrheit und Wissenschaft. Sie ist 
es, die dem Erkennenden das Vermögen verleiht, um die Wahr- 
heit einzusehen (Rep. 505, A. 508, E). Wie die Sonne, fügt 
Plato hinzu, um die Sache bildlich zu erklären, τὸ φῶς und τὴν 
ὄψιν, so erzeugt die Idee des Guten die Wissenschaft und die 
Wahrheit.?2) Gleich wie τὸ φῶς und τὴν ὄψιν für die Sonne zu 
halten unrichtig ist, sondern für sonnenartig (nAtosıdn), 50 ist 


begründet. Wer das Motto: Πᾶς ὁ βίος τοῦ ἀνθρώπου 


es unrichtig, auch die Wissenschaft und Wahrheit für das Gute 
ὑρυϑμίας τε καὶ εὐαρμοστίας δεῖται im Protagoras (326, B) aus- 


zu achten, vielmehr muss man sie für gutartig (ayadosıön) er- 


chen hatte, der wusste es auch gut bei seiner schrift- klären. Das Wesen des Guten ist also noch höher zu schätzen 


llerischen Lehrthätigkeit anzuwenden. Ein ethisches, religiöses, 


(Rep. 508—9). 
Die Idee des Guten nun, welche das oberste, meta- 
physische Prinzip der platonischen Ethik is, muss auch das 


les, psychologisches und ästhetisches Prinzip ist es, was er 
r Pädagogik anwendet. Ich werde im folgenden ein jedes 


rg 
Tr 


sonders und geflau erklären und seine Beziehung auf die ein- 


ethische Prinzip sein, von welchem die Erziehung 
Unterrichtsfächer darlegen. 


und die wissenschaftliche Ausbildung des Zöglings 
ausgehen soll. Bei der Ausbildung seines sittlichen Charakters, 
bei dem Spiele und Unterricht soll das allem Licht spendende 
Gute (τὸ πᾶσι φῶς παρέχον ἀγαϑόν) seine Richtschnur sein. Wird 
das der Fall sein, so wird der Zögling tugendhaft, χαλὸς κἀγαϑός, 
glücklich im sittlichen Sinne werden. 

Auf Grund der obigen analytischen Darstellung des Guten 
als des obersten ethischen Prinzips und seines Zusammenhangs 
mit dem pädagogischen System Platos sehe ich mich berechtigt, 
dasselbe als das ethische Prinzip der platonischen Päda- 


RR 


IR 


δι, Das ethische Prinzip. 


πον 
Ἃς 


Besitz des Guten ist der letzte Zweck des menschlichen 


᾿ tat 7% 


und Strebens. Das Streben nach dem Guten ist dem 
angeboren (Euthy. 279, A. 280, B). Es giebt nichts 
was der Mensch lieber hat als das Gute (Symp. 206, A). 
erlangt er immer weiter das wahre, das wirkliche Gute zu 
(Rep. 505, D—E). 

hat der Seele vor ihrer Vereinigung mit dem Körper 
Idee vom Guten mitgeteilt (Phädr. 246, D. — E.). 

lb liegt es in der Natur der Seele, das Böse zu fliehen und ΜῊ EEERRINERN 
höchsten Guten nachzuspüren, es zu ergreifen und sorgfältig ἃ 2. Das religiöse Prinzip. 


ewahren. (Leg. 729, D). Nur in der freien und reinen Im Gegensatz zu der individualistischen Behauptung des 


zum Guten findet die Seele ihre wahre Befriedigung, Lust Abderiten Protagoras, dass der Mensch das Mass aller Dinge 


Seligkeit. (Phileb. 22, B. Symp. 2ı0, A.) 
| 


Das Gute ist das erhaltende und nützende und nicht das 
Das Böse vernichtet alles, zerstört alles. Was nützt es 


B . r . . Ὕ > 9 - a ’ 
1) Die Wissenschaft und die Wahrheit sind 0 Euyovog τοῦ ayadov, ον ταγα- 
ϑὸν ἐγέννησεν ἀνάλογον ἑαυτῶ (Rep. 508, C). 
N ε n - ἢ -. ’ u 9 “ ᾿ > Ἂ 
2) Rep. 517, Β: ‘H τοῦ ἀγαϑοῦ ἰδέα πᾶσι πάντων αὐτη ὀρϑῶν τὲ καὶ καλῶν 


645, A, 809: Ὁ νόμος διδάσκαλος καὶ τροφεύς. ἰ αἰτία. 
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tonte und stellte Plato das religiöse Prinzip auf: „Nun 
') Gott Mass und Regel in allen Dingen vor allem 
| weit mehr als der Mensch (Leg. γιό, C). Eine 
Schilderung des Verhältnisses Gottes zu der Welt und 
Menschen, und des Menschen zu Gott wird das Prinzip ver- 
nern. 

Gott umfasst nach uralter Sage Anfang und Mitte und Ende 
Di ο΄, 715, E) und alles, was Lebendiges und Unleben- 
und der ganze Himmel sind Geschöpfe und Gaben Gottes 
B). Er geht immer den geraden Weg und wandelt 
ll umher nach der Natur der Dinge (Leg 716, a). Gott 
Alles und nebst Gott Glück und Gelegenheit walten über 
menschlichen Dinge (Leg. 709, B).?) Gott sieht auf die 
auf die Grossen wie auf die Kleinen unauthörlich: 
γε ὧν πᾶσαν ἀρετὴν τὴν τῶν πάντων ἐπιμέλειαν οἰκειοτάτην 

σαν κέκτηται. (Leg. 900, D). 
Mensch ist die vollkommenste und oberste Gotteskreatur. 
hwerpunkt seiner Vollkommenheit liegt in der Seele. Denn 
Seele ist vor allen Dingen das verwandte und ähnlichste 
Göttlichen und Unsterblichen und dem Immer -Seienden. 


(Rep. 611, E. Phädr. XXXIV — Leg. 726.) Die Ähnlichkeit 


Verwandtschaft der Seele mit Gott ist der Grund, weshalb 


ensch auf seinen Stammesgenossen (πρὸς τὸ ξύμφυτον) seine 
Aufmerksamkeit richtet und strebt und das frömmste unter 
Tieren ist (Leg. 891, D — 92, B. 729, B). 
it war und ist Gott und aus Güte hat er die Welt 
haffen und deshalb wollte er alles sich selbst ähnlich machen. 
D, d. Mensch.). 
em nun Gott der Schöpfer und Vater, der Vorsteher 
Beschützer des Universums ist (Tim. 28, B. — Phädr. V, B), 
es erklärlich, dass er der Mittelpunkt und die 
-hnur in allen Regeln und in allem Streben des 
[enschen sein soll, ein religiöses Prinzip, auf welchem die 
Pädagogik Platons beruht, und durch welches die Ausführung 


eo. ξ Ὗν ᾿ ξς»ν ΄ D D » y rf 

716, C: Ὃ δὴ Θεὸς nuiv πάντων χρηματῶν μέτρον ἂν ein μαλιστα, 
ἊΝ ᾿ " 4 ” 

ucllov ἢ ποῦ τις. ὡς φασιν, AVPEWNOg. 

As Θεὸς μὲν πά καὶ χ Θεοῦ τύ ὶ ᾿ ᾿ Ivo ὃ 

Ὡς Θεὸς μὲν πάντα καὶ μετὰ Θεοῦ τύχη καὶ καιρὸς τανϑρώπινα δια- 


χυβερνώσι ξυμπαντα. 
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des Staates gedeihen kann. Deshalb sagt Plato: „Gott gestattete 
einen neuen Staat zu begründen“ (Leg. 737 B). „Gott hat ge- 
zeigt, welche die Regierungsform sein soll, wann der Staat am 
ehesten dauern kann“ (Leg. 692, B), und die erste Erziehungs- 
lehre rührt her von den Musen und von Apollo (Leg. 654, A). 


$ 3. Das psychologische und soziale Prinzip. 


Die Menschen sind von Natur ungleich.'!) Von: dieser 
psychologischen Wahrheit bezüglich der menschlichen Natur war 
der grosse Denker fest überzeugt. Jeder Mensch hat (τὸ αὐτοφυές 
Rep. 486, D) ein eigenes Naturell, eigene psychische Anlagen und 
Neigungen. Dieses Vermögen, welches das Individuum von Natur 
mitbringt, diese persönliche Befähigung muss nach Plato in keiner 
Hinsicht begraben und vernichtet, sondern sorgfältig gepflegt 
werden. Denn, was die Natur des Menschen an persönlicher 
Begabung und Befähigung in jeder Hinsicht mitbringen muss, 
das kann keine Übung und Methode, keine Schule und Erziehung 
ersetzen.”) 

Jeder Erzieher, der mit Kunst die Bildung treiben will, muss 
die Natur seines Gegenstandes von allen Seiten scharf und nüchtern 
studieren; er soll die Natur des Menschen überhaupt und speziell 
die der Seele gut kennen lernen (Phädr. 270—71). Er hat nach- 
zusehen, ob die Seele ein einziges Wesen oder nach Art der 
Bildung des Körpers vielgestaltet ist.) Er hat die natürlichen 
Anlagen und den Charakter, die Gattungen und Arten. der Seele 
genau kennen zu lernen und dann die jeder Natur angemessenen 
Lehrstoffe aufzufinden. (Phädr. 271—72). 

Fassen wir nun das obengesagte zusammen, 50 finden wir, 
dass die platonische Pädagogik auf die Psychologie aufgebaut 
werden und der Gedanke der ursprünglichen Verschieden- 
heit der Naturanlagen das leitende psychologische Prin- 
zip des Systems sein muss. 


᾿ eV \ f ’ , ͵ “ € ᾽ 
ἢ Rep. 370, Β: Πρῶτον μὲν grerau ἕκαστος οὐ πάνυ ομοιος ἑκαστῷ, 
> x N ’ ᾿ ’ "Μ 9 ,,ιἊἈΝ „ or 
ἀλλὰ διαφέρων τὴν φύσιν ἀλλος En’ ἀλλου ἔργου πρᾶξιν. 
φέρ νφ 
ς .. - ᾿ ς ᾿ ͵ “-» - Ἢ δ» 3 Ψ 
) Phädr, 269, D: El μὲν σοι ὑπάρχει φύσει ῥητορικώ εἶναι, ἔσεε ῥητῶρ ἐλλο- 
N , Η ͵ Γ u] } ’ ᾿ 
γιμος προσλαβὼν ἐπιστήμην τε καὶ μελέτην ὅτου δ᾽ ἂν ἐϊλείπῃς τούτων, raum 
ἀτελὴς ἔσει. 
.. “ m 5 ᾿ ’ ᾿. " ’ . 
3) Phädr. 271, A: Ψυχὴν ἐδεῖν πότερον ἕν καὶ ὅμοιον πέφυκεν ἢ κατὰ σώματος 
μορφὴν πολυειδὲς. 
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Nach dem oben angegebenen Prinzip ist jedes Individuum 
durch ein eigenes Naturell prädisponiert zu einem bestimmten 
Beruf. Es giebt eine φιλόσοφος φύσις (Rep. 410, E, 485, E), 
φύσεις ἐπιτήδειαι εἰς πόλεως φυλακήν (Rep. 374, E). Es giebt 

die φύσει ῥητορικοί, σκυτοτομικοί, τεκτονικοί εἰσιν (Rep. 
Phädr, 269, D); andere die ποιηταί, ξωγράφοι, ἀοιδοί, 
δημιουργοὶ πεφύκασιν. Es giebt σμικρὰ καὶ μεγάλη φύσις, 
ἀτελεῖς φύσεις (Rep. 425, D....). 
ἢ giebt es nach einer Fabel Menschen, die zu regieren 
sind; diesen hat Gott Gold beigemischt, den Helfern 
er Silber, Eisen und Kupfer den Ackersleuten und übrigen 
erkmeistern. (Rep. 415, A—B). 

Hiernach wird alles reichlicher, schöner und leichter zu Stande 
wenn ein Mensch etwas seiner Natur gemäss und zur 
eit, mit allem anderen sich nicht befassend, verrichtet 

) Deshalb ist der Bürger des platonischen Staates 

nur ein Geschäft, nämlich das ihm von Natur ange- 

u treiben (Rep. 423, D). Alle Bürger sollen Fachleute 
in diesem Fall ist ein immanenter Fortschritt des Staates 


Eine solche Einrichtung des Staates, welche den natürlichen 
lividuellen Charakter aufrecht zu erhalten bezweckt, steht ım 
| Einklang mit der platonischen Ethik, mit der Kardinal- 

gend: Δικαιοσύνη. Gerecht ist der Staat (434, D) und im 
τύπος τῆς δικαιοσύνης gegründet. Die Gerechtigkeit bezieht sich 
) auf das äussere Thun (περὶ τὴν ἔξω πρᾶξιν). In dieser Hin- 

gehört zur Gerechtigkeit, dass die Begabung des Leder- 


iters richtig passt zu der Lederbearbeitung und er nichts 
ıderes ausübt, und der Baumeister eben nur Bauten aufführt. 
δ Τ' ἘΠ σα; ΚΕ -ξ In diese 
Auf das innere Thun (περὶ τὴν ἐντὸς πρᾶξιν). In dieser 
besteht sie darin, dass der Mensch jeden einzelnen seiner 

nicht Fremdes verüben und die Gattungen seiner Seele 


wechselseitig Vielgeschäftigkeit betreiben lasse, sondern 


Wirklichkeit das ihm Eigentümliche gut einrichte und sich 


elbst beherrsche und ordne. So werden die drei Teile der Seele 


B -395, B: Οὐκ ἔστι διπλοῦς ἀνὴρ παρ᾽ ἡμῖν, οὐδὲ πολλαπλοῦς, ἐπειδὴ 
ράττει. 434,C: Οἐκεεοπραγία --- Τίπι, 17,C. Leg. 846, D. 


harmonisch vereinigt werden, gleich wie drei Grenzen der musi- 
kalischen Töne, nämlich wie die höchste, tiefste und mittlere Saite 
der Lyra. (Rep. 433 C—E). Die Erzeugung der Gerechtigkeit 
besteht darin, dass man bezüglich der Dinge in der Seele ein 
naturgemässes wechselseitiges Herrschen und beherrscht werden 
herstellt '). 

Die erste Form der Gerechtigkeit ist ein Schattenbild 
der Gerechtigkeit (eidwAov.rı τῆς δικαιοσύνης), während die 
zweite die wahre, die psychologische (τὸ ἀληϑές, ro ἐν 
τῇ ψυχῇ), die Tugend verschaffende Gerechtigkeit ist. 

Aus der dreifachen Abteilung des psychischen Lebens (λογιστι- 
χον, ϑυμοειδές, ἐπιϑυμητιχὸν Rep. 439, C—E. 440—441) sind die 
drei Stände des platonischen Staates abgeleitet. Den ersten Stand 
bilden diejenigen Bürger, welche von Natur mit der grössten 
Ueberlegungskraft (τὸ λογιστικὸν) ausgestattet sind, und welche 
alle Tugenden in sich vereinigen und besonders die Weisheit 
(τὴν φρόνησιν) von Natur als Talent haben (Rep. 428, E). Diese 
nennt Plato Σ᾽ ωτῆρας oder τελέους Φύλακας (Rep. 428, D) und 
die sind die regierenden Staatsleute (οἵ ἄρχοντες τῆς πόλεως). Den 
zweiten bilden die Bürger, die den höchsten Mut (τὸ ϑυμοειδὲς τῆς 
ψυχῆς) und die Tapferkeit (τὴν ἀνδρείαν) als ihre eigentümliche 
Tugend besitzen. Diese heissen in dem platonischen Staate. Exi- 
#ovgo.”) und diese sind die Krieger. Drittens der Stand der 
Landbebauer und Gewerbtreibenden, welche die niedrigste Gatt- 
ung der Seelenkräfte, die Gattung der Begierden (τὸ ἐπιϑυμητικόν) 
besitzen. Der betreffende Stand soll Anuıoveyoi und Γεωργοί 
heissen, welche tugendhaft sind, wenn sie sich als σώφρονες (Selbst- 
und Lustbeherrscher) im Staate verhalten und leben. 

Diese Abstufung des platonischen Staates hat gar keine Ana- 
logie zu der Stammklassifikation der Bürger der orientalischen 
Staaten des Altertums. Plato schreibt seinen Staat im edlen Sinne 
des Charakters seines Volkes, im Geist der leitenden Motive 


oriechische Geist hatte das Be- 


des ganzen Griechentums. „Der g 


!) Rep. 444, Ὁ: To δικαιοσύνην ἐμποιεῖν τὰ ἐν τῇ ψυχῆ κατὰ φύσιν καϑι- 
στάναι χρατεῖν TE χαὶ χρατεῖσϑαι ὑπ᾽ ἀλλήλων. 

?) Sie sind φιλόσοφοι und πολεμικοί = tüchtige Philosophen (Staatsleute) und 
tüchtige Krieger zugleich. 


I) Rep. 414, Β. 440, D. 
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Freiheit im göttlichen Inhalte“ (Hegel); er hatte 


ewusstsein der Einheit, der Zusammengehörigkeit der 


el 
DESTEI 
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in 


hseln von Generation zu Generation, damit die 


ern ‚r 
x 


nem Ganzen, im Staate. Das Ideal jedes braven 


ht darin, dass er ein tüchtiger, rechtschaffener 
solle. 


rossartire Denker, der erste Prediger des vernünftigen 


mus will keineswegs die individuelle Freiheit zu 


'rannischen Absolutismus eines Staatswillens be- 
to sagt ausdrücklich „Freiheit, Freundschaft und 
die charakteristischen Vorzüge seines Staates 
οἱ D). Die Bürger des platonischen Staates sind 
he und blinde Organe des Willens ihres Des- 
len eine freie Gemeinschaft und sie geniessen 


ire Bewegung im Leben und Streben des Staates 


C. 423, Ὁ. Tim. 19, A). Die gemeinschaftlichen 


ool- 


„> 


immer den Staat regieren und die „silbernen“ 


teidiger desselben sind, Die „goldenen“ und die „sil- 


- ser 


( 
LUSW 
oder 


es St 


sind nicht bestimmte Gesellschaftsklassen wie der 
Reichen etc., sondern es sind diejenigen, welche 
lie aufeinanderfolgenden Generationen jedesmal 
ihlen (Rep. 423). Die Laufbahn des Wettkampfes 
politische Würden liegt frei vor jedem Bürger 
andes. Er soll nur die nötigen Anlagen dazu 


Der Staat ist immer verpflichtet, jedem eifrigen Bürger 


rewähren. 


τος 


der ol 


Indivis 


.nren 
ii ΕΣ 


‚en seın, 


ıen Staat Ζ 


bigen Auffassung sieht man ein, dass Plato keines- 
lualität, die Persönlichkeit des Einzelnen gewalt- 
will. Wenn er das thun wollte, dann würde er 
das sozial-psychologische Prinzip, auf welchem 
u basieren versuchte, aufzuheben; aber das sozial- 


logische Prinzip aufheben heisst nach Platos Ansicht, sein 


Staatssystem über den Haufen werfen. 


τὸ VEISUu 


chte einen Staat nach dem Musterbild des himm- 


σι, 739, C—E) Staates für die Menschen auf der Erde 


inden. Aber der himmlische Staat geniesst eine absolute 


kann, 


eine Eigenschaft, die der irdische Staat niemals 
so lange seine Mitglieder Menschen sind. Denn 


5 Ὁ 


die Menschen sind und bleiben von Natur ungleich; dennoch 
sind die allgemeine Tendenz und das Prinzip des Sozialismus 
insoweit in Geltung geblieben, als alle Bürger brüderlich leben 
und alle individuellen Thätigkeiten in einem abgeschlossenen 
Ganzen versöhnlich ἢ) (in Bezug auf das psychologische Prinzip), 
vernünftig und harmonisch sich vereinigen. 

Nun wollte Plato vor allem die Bürger seines Staates zur 
Aufklärung und Verständigung und in allen ihren sozialen Ver- 
hältnissen zum Glück der Gemeinschaft bringen und ihnen zeigen, 
welcher der beste Führer zu diesem Zwecke sei. „In einem Wett- 
streite mit der Weisheit und mit der Besonnenheit und mit der 
Tapferkeit befindet sich bezüglich der Trefflichkeit eines Staates 
die Möglichkeit, dass jeder Einzelne in ihm das Seinige thue“ ?). 
Diese staatliche Einrichtung ist psychologisch gerechtfertigt, 
förderlich und gemeinnützig. 

Zur genaueren Auswahl des natürlichen Berufs führt ausser 
dem natürlichen Gefühl eine zweckmässige, vollkommene Gesetz- 
gebung und eine richtige und vernünftige Erziehung. °) 


ἃ 4. Das ästhetische Prinzip.) 

Ein echter Hellene, der während der Blütezeit der Kunst 
und Wissenschaft herangewachsen, der besten ästhetischen Bil- 
dung seiner Zeit teilhaft geworden war, ein Künstler von Natur 
und philosophischer Dichter, wie Plato das alles war, hätte 
der es unterlassen können, den Begriff des Schönen und das 
Wesen der Kunst zu einem besonderen Gegenstand seiner For- 
schungen zu machen? Eine streng systematische Darstellung des 
ästhetischen Stoffes, eine ganz richtige psychologische Auffassung 
der Aesthetik, wie man sie heut zu Tage zu erreichen sucht, etwas 


1) Leg. 693, B-E. 757, A—D: Ἔστι γὰρ δήπου καὶ τὸ πολιτιχὸν ἡμῶν 
ἀεὶ τοῦτο αὐτὸ δίκαιον .... τὸ νῦν δὴ λεχϑὲν τὸ κατὰ φύσιν ἴσον ἀνί- 
σοις ἑκάστοτε δοϑεὲν. 

2) Rep. 433, D: 'Evauıılov ἄρα πρὸς ἀρετὴν πόλεως τῇ TE σοφίᾳ αὐτῆς καὶ 
τῇ σωφροσύνῃ καὶ τῇ ἀνδρείᾳ ἡ τοῦ ἕκαστον ἐν αὐτῇ τὰ αὐτοῦ πράττειν δυ- 
ναμις. 

3) 423,E: Ἐὰν γὰρ εὖ παιδευόμενοι μέτριοι ἄνδρες γίγνωνται, πάντα ταῦτα 
ῥαδίως διόψονται. 

4) Rep. 403, C: Δεῖ δέπου τελευτᾶν τὰ μουσιχὰ εἰς τὰ τοῦ καλοῦ 


ἐρωτικα. 
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es fehlt allerdings der platonischen Lehre. Aber das 
die Grundlage, der Unterbau der Aesthetik und die 
"haftlichen Erörterungen über das Schöne, die Tendenz 
᾿ς Motiv zu einer weiteren erfolgreichen Pflege der Aesthe- 
unstreitix bei Plato vorhanden, so dass die Aesthetik 
„ls ein wesentlicher Bestandteil seines Systems ange- 
kann. sondern sie ist als eine Hülfsquelle zur Er- 

nd Beleuchtung des ganzen Systems unbedingt nötig. 
will ich diese Frage nur berühren und nicht eingehend 

. angeben, in welchen die Aesthetik eine grössere Rolle 

6] 
vielmehr nur das erwähnen, was sich auf die 

Pädagogik bezieht. 
und gut (καλὸς xayadog) musste ein wohl erzogener, 

etisch und sittlich gebildeter Grieche sein. Mit den 
καλὸς κἀγαϑός ἢ) haben die Griechen den ganzen Inhalt 
lagogischen Programmes nach der praktischen und theo- 
Seite bezeichnet. Die sittliche Erziehung setzt immer 
Griechen eine ästhetische Bildung voraus. Die ästhe- 
Körperpflege bildet die Grundlage der Ausbildung. Das 
it dem gemeinen Glauben des Volkes, dass ein schöner 
durch seine Tüchtigkeit auch die Seele gut macht, voll- 
überein. 

Iato aber hat das Gegenteil behauptet. „Mir schwebt, 
im „Staat“ 403, D, nicht vor, dass ein Leib, welcher 
Beschaffenheit hat, durch seine Tüchtigkeit die Seele 

sondern umgekehrt, dass die vollkommene Seele 
Tugend den Leib aufs bestmögliche ausbildet.“ Des- 

der Schwerpunkt der Bildung des platonischen Zög- 

in der Körperpflege, sondern in der Seelenbildung. 
hetische Bildung beschränkt sich nicht auf die Körper- 
sondern gehört vielmehr dem Gebiet der Seelenbildung 

„eht von psychologischen Prinzipien aus und der Kunst- 


dabei nur den Zweck psychische Bedürfnisse zu 


der Ausdruck καλὸς κἀγαϑὸς und nicht umgekehrt ἀγαϑὸς καὶ 


‚ hat oft in diesem Sinne den Ausdruck gebraucht. 


Ich werde diese Auffassung der ästhetischen Bildung in der 
Folge analytisch darstellen. 

„Es ist klar, sagt Plato, ') wenn man jemandem mit Kunst 
Beredsamkeit mitteilen will, so muss man das innere Wesen 
(τὴν οὐσίαν τῆς φύσεως) dessen genau zeigen, um das es sich 
handeln soll. Nehmen wir an, dieser Gegenstand sei die Seele. 
Nun ist es klar, dass Thrasymachos und überhaupt ein jeder, 
der ernst und künstlerisch über die Redekunst unterrichtet, 
vor allem ganz genau die Natur der Seele untersuchen muss.“ 
κτλ. χκιτιλ. Hierauf weist man dann die festen und wahren 
psychologischen Prinzipien nach, auf welchen man die Kunst 
mit Hoffnung auf Erfolg zu begründen hat.”) 

Lust und Unlust sind die ersten Gefühle?) und die Ursachen 
der Handlungen des Menschen (Leg. 653, A). Ein Lustgefühl 
ist das, was das Kind und im allgemeinen das junge Wesen 
zum Springen und Hüpfen, zum Tanz- und Singspiele anlockt 
(Leg. 653, D). Niemand würde spontan das thun, was ihm mehr 
ein unangenehmes als angenehmes Gefühl hervorbrächte (Leg. 
662, B). Die Lust zur Schönheit ist die Quelle und die Ursache 


der Liebe (Ph. 238, C), und aus der Liebe zum Schönen, die 


᾿ 
ὥ 
| 


auch eine (gewaltige — Symp. 196, C) Lust ist, ist alles Gute 
den Göttern und Menschen geworden (Symp. 197, B). 
Die Lust erzeugt und fördert die Kunst (Symp. 197. 
2,.2)°) 
ur den Menschen haben die Götter (αἱ Μοῦσαι, ὁ ᾿Ἵπόλλων 
χαὶ ὁ μουσηγέτης Auovvoog) die Gabe beschert, Rhythmus und Har- 
monie mit Lust zu empfinden. Rhythmus und Harmonie sind aber 
ein Gefühl (der Lust), vermittelst dessen diese Götter unsere 

1) Phädr. 270, E: 'Alla δῆλον ὡς, ἄν τῴ τις τέχνῃ λόγους διδῷ, τὴν οὐσίαν 
δείξει ἀκριβῶς τῆς φύσεως τούτου, πρὸς ὃ τοὺς λόγους προσοίσει ' ἔσται δέπου 
ψυχὴ τοῦτο... 271: Ankov ἄρα ὅτι ὁ Θρασύμαχός τε καὶ ὃς ἄν ἄλλος σπουδῇ 
τέχνην δητοριχὴν διδῷ, πρῶτον πάσῃ ἀκριβείᾳ γράψει re καὶ ποιήσει 
ψυχὴν ἰδεῖν. . ἧς κιῖ, %.T.ÄA. 

2) Phädr. 271— 272, B: Hier handelt es sich um die Rede- und Unterrichts- 
kunst (πείϑειν καὶ διδάσχειν, 277, C), im Staat und in den Gesetzen (Rep. 398, C, 
403. Leg. 2. Buch), über die Musik und Malerei, die Tanz-, Bau- und Dichtkunst. 

3) Leg. 653, A: Aty@ roivov τῶν παίδων παιδικὴν εἶναι πρώτην αἴσϑη- 

ἡδονὴν καὶ λύπην κ. τ. Ἀ. 


4) Vergl. Ruge „Die platonische Aesthetik“, 87—233- 
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Ingen regieren, unsere Reigen führen und mit Liedern 
| Tänzen uns aneinander Ketten. Deshalb hat man diesem 
Gefühl gemäss die Reigentänze mit einem ganz treffenden Namen 
(Choros) genannt.!) Der Name ist von dem natürlichen Namen 
Chara (— Freude, Lust) hergeleitet (χορός, χαρά) (Leg. 653: 
EB 6z4).“ „Wie ist es nun bei allen nachahmenden Künsten, 
welche die Darstellung von Aehnlichkeiten bezwecken? Wenn 
Werken diese Wirkung zur Seite geht, wenn sie Lust 
-chreiben wir ihnen dann nicht mit allem Recht An- 
εἷς — Anmut (χαριν) zu? (Leg. 667, D).“ „Also auch, 
was wir lernen, mit Anmut begleitet ist, 50 wird darin 
bestehen (Leg. 667, C).“ 

diesen drei angegebenen Stellen führe ich kurz aus, 
Lustgefühl der Urgrund ist, der die Urkünste (χορός, 
 ὑπὰ die anderen, die sogenannten εἰκαστικαὶ τέχναι, Er- 
ınd fördert, dass eine Lust das Lernen der Kunst be- 
und zugleich die Kunst eine Lust erweckt, die Plato 

\nmut nennt (Leg. 667, B). 
Charis ist eine unschädliche (Leg. 667, E), reine, un- 
[.ust, das charakteristische Merkmal des Spieles. In 
des Wortes darf die Musik die Lust und Unlust 
nachsuchen, um etwas Neues zu erzeugen. Es liegt 
Gefahr zum Verderben (Leg. 657: B). Diese Lust 
ınderes als die zügellose Lust (ἡ ἄτακτος, ἡ φαύλη ἡ dovn), 
liche, mit welcher oft der grosse ungebildete Haufe die 
beurteilt. Deshalb bin ich, sagt Plato, mit dem 
dass man die Musik nach der Lust kritisieren muss 
μουσικὴν ἡδονῇ χρίνεσϑαι) ganz einverstanden. Dass 
Geschmack des grossen Haufens der Zuschauer und 
die Richtschnur und das Mass der Kritik der Musen- 
sein soll. das ist offenbar unrichtig. Denn die Menge 
einen schlechten, niedrigen, verdorbenen Geschmack. Sie 
bt mit ihrer Meinung die Dichter, Sänger und Schauspieler. 
1er Meinung nach ist diejenige Muse die schönste und beste, 
die besten und wohlerzogenen Menschen ergötzt, und 
die. welche einem einzigen Freude macht, dem, der 


er 5 , Ἵ ᾿ - πὶ w x 
χορούς τὲ ὠνομακέναι τὸ παρὰ τῆς χαρὰς ξαφυτον ὄνομα (ἴ.. 654, A). 
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sich an Tugend und guter Erziehung vor allem auszeichnet. 
(Leg. 658, E—669, Cj. Abgesehen davon muss ein jeder, der 
über eine Darstellung des Malers und des Musikers oder eines 
andern Künstlers ein verständiges Urteil abgeben will, diese drei 
Punkte genau wissen: ı) Was das ist, was dargestellt worden, 
2) ob es richtig ist, 3) wie schön das Bild in Worten und Melodie 
und Rhythmen (ῥήμασί τε καὶ μέλεσι καὶ ῥυϑμοῖς) ausgeführt sei 
(Leg. 669, A— B). Denn nicht nur die Lust (der Anmut, der: 
χάρις), sondern auch die Richtigkeit und der Nutzen sind treffende 
Merkmale der Wahrheit (des Schönen).') Der Kunstrichter 
muss also, um das alles gut zu unterscheiden, ein durch und 
durch gebildeter Mann sein. Er soll der Lehrer und nicht der 
Schüler der Laien sein (Leg. 659, A—B). 

Fragen wir jetzt, wie diese psychologische Untersuchung 
der Grundlagen der Kunst sich zur Erziehung verhält, so ant- 
wortet Plato uns: „Nun so werden wir also gleichsam ... auf 
die Spur gehen müssen, um zu erforschen, worin das Schöne 
des Gesanges und des Tanzes, der Melodie und der Ge- 
berden liegt; denn wenn uns das entginge, so würden 
wir von der rechten Erziehung bei den Griechen oder 
bei den Barbaren vergeblich reden.“ (Leg. 654, E). 

Die Aesthetik hat also nach Plato eine so grosse und prin- 
zipielle Bedeutung für die Erziehung, dass die Verwirklichung 
dieser ohne die Hülfe jener undenkbar ist. 

Ueber Platos Ansichten betreffend den ästhetischen Einfluss 
der schönen Natur und Kunst auf die Seele des Zöglings und 
ihre Wichtigkeit für die Bildung des Charakters, werde ich in 
einem späteren Paragraphen sprechen. Jetzt gehe ich zu der 
Methode des Systems über. 


Kapitel e. 
Methode des Systems. 


Plato verdankt die grosse Beliebtheit seines Systems in der 
philosophierenden Welt zum grossen Teil seiner Ausdrucksweise 


1 . u . γ ὰ ᾿ ᾿" \ - μ > 
) Leg. 667, B,C. Vergl.: Και μὴν καὶ τῇ μαϑήσει παρακολουϑεὶν 


ER SP > ᾿ Ξ % € . ; Ν 3 , x 9 , \ 
μὲ» τόγε τῆς χάριτος τὴν ndovnv, τὴν δὲ ὀρϑότητα καὶ τὴν ὠφέλειαν καὶ 


τὸ εὖ καὶ τὸ καλῶς τὴν ἀλήϑειαν εἶναι τὴν ἀποτελοῦσαν. --- Im Hippias, den 


5 


Methode. Originelle Gedanken, herrliche Produkte I Die Hauptpunkte der neuen Methode sind die fol- 
urch Genialität hervorragenden Geistes, der die interes- genden: 
I. Der Vortrag muss immer lehrbar sein. Denn ἐν τοῖς 


ragen der damaligen Welt zu lösen versuchte, sind mit 
a Ὶ 4 > ΘΝ r > a 4 £ 4 + - +4 \ 4 a) 
Worten und Bildern und mittelst eines künstlerischen διδασχομένοις καὶ μαϑησεῶς χάριν λεγομένοις καὶ τῷ ὃντι γραφομένουβ 


I , - - \ ’ \ - \ 9 - [3 
in der Form der induktiven und deduktiven Methode ἐν τῇ ψυχῇ περὶ δικαίων τε καὶ καλῶν καὶ ἀγαϑῶν μόνοις τό τε 


Ϊ - - = > - = 2 nen . } ᾿ - , a } ae = nn 2 > 7 » Ἷ 1 
Der Dialog einerseits und die analytisch-synthetische ἐναργὲς καὶ τέλεον καὶ ἄξιον σπουδῆς ἐστιν (Phädr. 278, A) 


anderseits, beides entspricht seiner dichterischen und II. Indem die Kraft des Vortrages und des Unterrichts ın 


losophischen Begabung. Die Dialogform ermöglicht einer Anregung und Gewinnung der Seelen der Hörer besteht 


δὼ Ὃ . 2 ΝΣ ARE > A 4 RE f 2. a ἊΝ 7 
terische Ausdrücke und Aeusserungen, die Methode phi- (ἐπειδὴ λόγου δυναμις TUyyaveı ψυχαγῶγια οὖσα), muss der, welcher 


Forschungen, der wissenschaftliche Geist prüft und Redekünstler sein will, notwendig wissen, wie viele Gestalten 


was die schöpferische Phantasie produziert. (εἴδη) die Seele hat (Phädr. 271, D). Nachdem er die Gattungen 
- Dichterjüngling trifft glücklicherweise den grossen Lehrer des Vortrages und der Seele und ihre Einwirkungen geordnet, 


rlands, Sokrates, und lässt sich von ihm acht Jahre wird er alle Ursachen durchgehen und wird zeigen, durch welche 


Welche ist die glänzende Tugend des Lehrers, Vorträge und aus welchem Grunde notwendig der Hörer über- 


s 2 5 2 = » & 2 .. EN = γ) 39 ἿΞ Ἂ 
γηθεσίογίσεπ Adel am meisten anlockte? Es ist ohne zeugt wird oder unüberzeugt bleibt (Phädr. 271, C). 


> 


7 P > T ar* ᾿ . ς » > . 
epagogische Methode, die Μαιευτική des Sokrates. III. Der Vortrag oder der Unterricht (ὁ λόγος), der mit 
wirkt immer mit dem grössten Erfolg auf die jungen Wissenschaft (μετ᾽ ἐπιστήμης) in die Seele des Lernenden geschrieben 


wenn er mit guter Methode ausgeführt wird. wird, der befähigt diesen, sich selbst zu helfen, kundig zu den 


: Y, RER: m PR ‚ = ER ΟΜ DU: ah A) 
to hatte Gelegenheit gehabt, neben Sokrates die teils Rechten zu reden und zu schweigen (Phädr. 276, A). 


.. . ΄ Υ .. 7 L ΄ Ε - > -ς > Ἵ . ΄ a - ἣν ΄ vo a a4 . u *) 
\1ochmütigen und inhaltlosen Vorträge anderer IV. Aber auf einen solchen Vortrag arbeitet man viel eifriger 


Redner anzuhören. Angeregt vielfach durch die und mit mehr Kunst hin, wenn man die dialektische Kunst an- 
+ ᾽ « > > c ΄ 


he Methode seines Lehrers war er auch aus eigener I wendet. (Phädr. 276, E), 
überzeugt, dass den Rednern und Lehrern seiner Zeit- | Ἡ διαλεκχτικὴ τέχνη ist die formale Kunst, durch welche man 

eine psychologisch richtige naturgemässe Darstellung Ἢ das wissenschaftliche Besprechen (τὸ διαλέγεσϑαι), das wissen- 
‚sführung ihres Vortrages und Unterrichts fehlte. Das ist il schaftliche Fragen und Antworten (ἐρωτᾷν καὶ ἀποχρίνεσϑαι) SO 


ınd. warum er im Phädros so bittere Vorwürfe offen und | viel wie möglich lernt (Rep. 534, E). Sie ist die philosophische 
den Lysias (234, E. 278, A) und den Thrasymachos | Methode, die zusammen mit dem philosophischen Eros die 


B) richtete und mit Eifer auf die Anwendung | wesentlichen Elemente der Philosophie bilden. ἢ) 

σ | 
logischen und auf psychologischen Prinzipien | Es liegt im allgemeinen in der Natur der Seele und in dem 
len Methode bei dem Unterricht und Vortrag und der philosophischen Triebe zart’ ἐξοχήν, die letzten Ursachen der 

- 5 N r " . > - 
llerei drang (Phädr. 270, D—271, B).') | \ Dinge — die Wahrheit zu suchen. Dieses angeborene Streben 
der Seele nach dem Besitz der Wahrheit ist der Wissenstrieb, 
= hie ἊΝ L ς a . τ . > >1.. . 
nleitung zum grossen Hippias) in Verdacht wegen seines Mangels | der philosophische Eros. Es genügt jedoch dem Philosophen 
ı Gehalt bringt, ist die Lust und das Angenehme nicht als das Ἡ nicht, den Eros allein zu besitzen, um zu eıner gründlichen 
wissenschaftlichen Ausbildung zu gelangen. Er muss systema- 


rman hat Unrecht, wenn er meint, dass „Plato die dialogische Manier | tische, logische Forschungen auf dem Gebiet der Wahrheit 
Anhänglichkeit gegen die Sitte beibehalten habe“. (Geschichte und 


tonischen Philosophie I, 355.) 
I) Zeller „Die Philosophie der Griechen“, ll, S. 171, 176, 180. 
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hmen. Nur, wenn ihm zur Seite eine vernünftige Methode 

kann er etwas Bedeutendes und Wahres leisten. 

Diese Methode ist, wie gesagt, die Dialektik. „Die dialek- 
allein schlägt den Weg der wissenschaftlichen 
indem sie die Voraussetzungen in Frage stellt 

σεις ἀναιροῦσα) und durch das Fragen und Antworten 
Prinzip gelangt. Denn auf solche Weise will sie die 
etzungen mit dem Prinzip schliesslich in Verbindung 
und jene ergründen “ (Rep. 533, D). „Betrachten wir 
‚deren Teil des Denkbaren, das die Vernunft als solche 
des dialektischen Vermögens ergreift, indem sie die 
tzungen nicht zu Prinzipien, sondern wirklich zu blossen 
tzungen macht, gleichsam zu Ausgangspunkten und 
um von ihnen aus bis zum Unbedingten: τὴν τοῦ 
ἀρχήν zu gelangen, und, nachdem das ergriffen ist, hin- 
das, was ihm folgt, verfolgend (ἐχύμενος τῶν ἐκείνης 
νων) zum letzten herabzusteigen, so dass sie nun überhaupt 
Elemente mehr enthält, sondern rein zu Be- 

ırch Begriffe fortgeht.“ (Rep. zıı, B, C.) 
liesen Hauptstellen können wir leicht das Wesen und 
enstand der Dialektik begreifen. Sie zeigt uns den 
uns durch das platonische System leiten und es uns 

h machen kann. 


systematische Herabsteigen von der Idee zum Be- 


2. Das epagogische Fortschreiten zur Idee durch Aufhebung 
lichen Voraussetzungen. 
sind zwei psychische Funktionen, die die Vernunft 
In der ersten, die Plato Jıaigssıg nennt, zerlegt die 
nft den Gattungsbegriff organisch und in seine Artbegriffe. 
weiten, der Συναγωγῇ oder der Σύνοψις, führt die 
aunft d ıs Viele der Erfahrung (ἐμπειρία) auf einen Gattungs- 
(γένος) zurück.!) Die erste Funktion der Dialektik ist 
enannte Induktion oder Analyse (Einteilung der Be- 
lie zweite die Deduktion (Konstruktion) oder die 
(Begriffsbildung). 
‚ D—266, C. Soph. 253, D. R. 537, B-C. R. 
: Philosophie der Griechen“, S. 171— 173. 
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Das ist ungefähr der Begriff und der Gegenstand der Dia- 
lektik. Ich kann auf Einzelheiten nicht eingehen. Diese beziehen 
sich nicht auf die Pädagogik. Sie gehören der Dialektik an, 
welche die spätere Philosophie Logik nennt. Mich interessiert 
noch kurz zu sagen, dass die Dialektik nach Platons Ansicht 
wie ein Schlusstein zu den Unterrichtsfächern gedacht ist, und 
dass die Art des Verfahrens — n Σύνοψις — der beste 
Prüfstein zur Probe der dialektischen Fähigkeit ist.!) Die Zu- 
sammenfassung, die die Verwandtschaft und das Verhältnis 
der Begriffe zeigt, und somit das Urteil und das Gedächtnis 
kräftigt, ist sehr nützlich für eine günstige Einwirkung auf den 
Unterricht und sie verdankt die Pädagogik eigentlich der päda- 


gogischen Gecnialität Platons. 


Abschnitt B. 
Allgemeine Didaktik und Hodegetik. 


Die fünf Prinzipien, die ich oben angab, muss man festhalten, 
wenn man die Didaktik und Hodegetik des platon. Systems 
untersuchen will. Die Prinzipien sind die Grundsteine, auf 
welchen der ganze Bau der platon. Pädagogik beruht. Didaktik 
und Hodegetik gehen von einem ethischen, religiösen, psycho- 
logischen, sozialen und ästhetischen Prinzip aus und sie stellen 
an die Spitze des Erziehungssystems das Ziel der Ausbildung 
des Zöglings zur Tugend. Wie wird das geschehen? Welche 
Mittel brauchen sie, um ihren Zweck zur Ausführung und Ver- 
wirklichung zu bringen? Das werde ich in einigen eingehenden 


Zügen weiter unten erklären. 


Kapitel a. 
Die musische und gymnastische Bildung. 


Plato teilt die menschliche Bildung in musische und 


gymnastische, Μουσικὴ καὶ Γυμναστική, ἢ) welche die zwei 


Ν ε ᾿ " N ’ € \ ” 
1) Rep. 537, C: Ὁ μὲν γὰρ GVvontinog διαλεχτικός, 0 δὲ μη, οὔ. R. 531,E: 
Δοχοῦσι δέ σοι οἱ ταῦτα δεινοὶ διαλεκτιχοὶ εἶναι. 
< - “rn o# ς x \ ’ ’ ᾿ - ᾿ 
2) Rep. 376, : Ἔστι δέπου ἡ μὲν ἐπὶ σώματι γυμναστική, ἡ δὲ ἐπὶ ψυχῇ μουσική. 
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παιδείας τε καὶ τροφῆς (Rep. 412, B) sind, die zwei 
‚en Faktoren, von deren Zusammenwirken die richtige 
der Seele abhängt. Die musische Bildung, welche 


vorangeht, weil man den Kindern zuerst Mythen er- 


1 


t alles, was man zur Bildung der Seele zur Tugend 

nd anwendet; die gymnastische ist der Inbegriff aller 
h welche die kunstgerechte Erziehung des Körpers 
wirklichung der Tugend beiträgt (Leg. 673, A. Vgl. 
Möchte die beste gymnastische Bildung irgend 

mit der musischen sein (Rep. 404, Β). Und in 

ist es notwendig, beide, musische und gymnastische 
semeinsam zur Erziehung des Menschen zu verwenden. 
nun, welche bloss an der gymnastischen Bildung 
werden sich rauher und härter beweisen und 

die nur die musische Bildung geniessen, werden 

| schwächer. Das ist naturgemäss. Denn jene pfle- 

Mut (τὸ ϑυμοειδές) und diese die philosophischen 

(τὴν φιλόσοφον φύσιν, τὸ λογιστικόν). Ausserdem, sobald 
hts anderes als die Γυμναστικη betreibt und in keinerlei 
haft mit irgend Musischem tritt, wird dann nicht, wenn 
Seele eines Menschen sich ein Trieb zum Lernen 
weil er weder irgend einen Lehrgegenstand oder 

hung zu kosten bekam, noch auch der begründenden 
der übrigen musischen Thätigkeit teilhaftig wurde, 


> 


ein Schwacher und Tauber und Blinder werden, 
nicht geweckt und nicht genährt und seine Wahr- 
nicht gereinigt werden? Ein Feind der begründenden 
ein solcher Mensch und ein musisch ungebildeter, 


Ueberzeugung durch Angabe der Gründe wird er 


1 


ei Gebrauch mehr machen, sondern mit Gewalt und Wild- 


er wie ein Tier bei allem seinen Willen durchsetzen, 
Inwissenheit und Unbeholfenheit, verbunden mit Form- 
ınd Garstigkeit, wird er sein Leben führen.“ (Rep. 411, 
inen dem bisher beschriebenen analogen Zustand gerät 
welcher seiner Naturanlage nach Philosoph ist, 


Α 


ΓῚ x ᾿ ᾿ ᾿ N “ , ΄ 
A: Πρότερον δὲ μύϑοις πρὸς τὰ παιδία ἢ γυμνασίοις χρώμεθα. 


n . 2 € ᾿ ” - 
οτι μουσικῆς πρότερον anTEov ἢ γυμναστιχῆς. 
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wenn er die gymnastische Bildung verkennt und verachtet (Rep. 
aıı, A—B). Man muss also Rücksicht auf eine harmonische 
Erziehung aller Teile der Seele nehmen, denn nur eine solche 
Erziehung kann die richtige und vollkommene sein (Rep. 412, 
A). Auch diejenigen, welche die musische und gymnastische 
Bildung fordern (οἵ καϑιστάντες μουσικῇ καὶ γυμναστικῇ παιδεύειν), 
schreiben beides gerade in der Hauptsache um der Seele willen 
vor.’) Also jede Bildung bezweckt nach Plato direkt oder in- 
direkt die harmonische Gestaltung der Seele. 


Kapitel b. 


Das psychologische Verhältnis der gymnastischen und 
musischen Bildung. 


Plato betrachtet, wie ich es schon gezeigt habe (S. 55—64) 
die psychologische Forschung und Erfahrung als unentbehr- 
liche wissenschaftliche Vorstufe für die Praxis des erziehenden 
Vortrages und des Unterrichts. Wer nicht im Stande ist, die 
Beschaffenheit der Seele, ihre γένη und εἴδη, ἕξεις und παϑήματα 
einzusehen und μετὰ ταῦτα αὐτὰ ἐν ταῖς πράξεσιν ὄντα τε καὶ 
πραττύμενα ϑεάσασϑαι. ὀξέως τε τῇ αἰσϑήσει παραχολουϑεῖν, der 
kann kein Psychogog, kein Redner, kein Erzieher sein. Der 
Erzieher muss also das empirische Wesen der Seele genau 
untersuchen und das Verhältnis der Bildung zu ihr wohl wissen. 

Plato unterscheidet drei Teile (μέρη) oder Gattungen (γένη) 
der irdischen, der im Körper wohnenden Seele. „Das, womit 
die Seele überlegt und beratschlagt, nennen wir das Denkende 
und Vernünftige — τὸ λογιστικὸν τῆς ψυχῆς. Der Mut 
und das, womit wir uns ereifern, ist der zweite — τὸ ϑυμοειδές -- 
und das dritte ist das Gedankenlose und Begehrliche -- 
τὸ ἐπιϑυμητικόν“ (Rep. 436, A—C, 439, D—E). „Als „Ver- 
mögen“ (Övv&usıg)?) werden diese Teile niemals aufgeführt. Plato 
versteht unter δυνάμεις gewisse Funktionsweisen, wie sie die 
Seele oder überhaupt der psycho-physische Mechanismus in 
seinen Beziehungen und Wechselwirkungen zu gewissen Gebieten 


a r ’ 5 IE 9 , - - er 
1) Rep.410,B—C: Κινδυνεύουσιν, ἣν δ᾽ ἐγὼ, ἀμφότερα τῆς ψυχὴς ἕνεκα 
τὸ μέγιστον καϑιστάναι. 
2) Siebeck „Geschichte der Psychologie“ I, S. 202— 203. 
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‘anden auszuüben veranlasst wird. — Vielmehr erscheinen 
mehr wie organische Anknüpfungspunkte für ein- 
ınktionen, wie sie ja auch neben einander in verschie- 
n!) des Leibes lokalisiert auftreten.“ 
drei Teilen der Seele entsprechen auch drei besondere 
on Gefühlen der Lust (Ndovei), ebenso auch dreierlei 
len (ἐπιϑυμίαι) und Regierungen (ἀρχαί), deren Wert sich 
‚mjenigen bestimmt, welcher dem betreffenden Seelenteile 
nämlich dem λογιστικόν entspricht τὸ φιλόσοφον καὶ 


1 


δὲς, dem ϑυμοειδές, τὸ φιλότιμον καὶ pıkovızov und 
πιϑυμητικόν, τὸ φιλοχρήματον καὶ φιλοκερδές. „Des- 
lass uns zuerst sagen, dass es auch drei Arten von 
iebt, eine weisheitliebende, eine streitlustige und 
Dann auch drei Arten von Lust, jedem von 
zugehörig“ (Rep. 580, D—58ı, E. Siebeck I, 205). 
Seele ist zart’ ἀρχὰς ἄνους (Tim. 43, 44); denn sie hat 
noch nicht die Vernunft, und ohne die Vernunft könnte 
niemals klug und weise werden (Leg. 963, E). Sie 
sie fühlt, sie begehrt, aber sie denkt nicht. Das 
erst viel später ein. Eine solche Seele ist die 
rseele. „Die Kinder sind τοῦ ϑυμοῦ“ voll, gleich nach der 
von Nachdenken aber scheinen mir die wenigsten, einige 
mals etwas zu bekommen und die meisten nur sehr spät“ 
B\ Ein Glück ist es, wenn man zur Klugheit und 
Ansicht auch erst gegen das Alter kommt. Lust und 
ind die ersten psychischen Regungen des Kindes. 
ınd Laster finden sich in der Seele anfangs nur in diesen 
vor.?) Die Erziehung also beginnt mit den Gefühlen 
vend und des Lasters. Dies geschieht, indem Lust und 
[Liebe und Hass auf rechte Weise in der Seele der 
rege werden, noch ehe sie im Stande sind, Vernunft zu 
und wenn sie dann, nachdem sie vernünftig denken 
haben. mit der Vernunft übereinstimmen und finden, 
an gute Sitten gewöhnt worden seien. Diese Ueber- 


1. 
r ’ = ᾿ Mr = P v_c 
653, A: “Μέγω τοίνυν τῶν παίδων παιδικὴν εἰναι πρώτην αἴσθησιν 


ὕπην, καὶ ἐν οἷς ἀρετὴ ψυχῇ καὶ κακία παραγίνεται πρώτονΨ, 
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einstimmung ist als Ganzes die vollständige Tugend (αὕτη 
ἔσϑ᾽ ἡ ξυμφωνία ξύμπασα ἀρετή) (Leg. 653, A—B.) 

Eben dies ist nun die Aufgabe der gymnastischen und 
musischen Bildung. Denn sie macht τὸ λογιστικὸν χαὶ τὸ 
ϑυμοειδές zusammenstimmend, indem sie das eine anspornt und 
nährt durch treffliche Reden und Kenntnisse, das andere aber 
herabspannt und beschwichtigt, durch Harmonie und Rhythmus 
es besänftigend. Und jene beiden sollen demnach, wenn sie so 
gepflegt wurden und in Wahrheit das Ihrige gelernt haben und 
ihre Bildung erhielten, dann die Vorsteher des Begehrlichen (τὸ 
ἐπιϑυμητικον)ὴ sein, welches ja in jedem der grösste Teil seiner 
Seele und von Natur aus in Bezug auf Geld der unersättlichste 
ist; und dieses sollen jene beobachten, damit es nicht durch An- 
füllung mit den sogenannten leiblichen Vergnügungen ein aus- 
gedehntes und mächtiges werde und hierdurch seinerseits es 
unterlasse, das Seinige zu thun, sondern im Gegenteil etwa ver- 
suche, jene Formen zu knechten und eine ihm nicht gebührende 
Herrschaft über sie auszuüben und so das gesamte Leben aller 
Formen umstürze (Rep. 441, E.—442, B.) 


Kapitel c. 
Die Bildung des Charakters. 


Sobald das psychische Leben der menschlichen Natur sich 
zu entfalten beginnt und τὸ ἐπιϑυμητικὸν χαὶ τὸ ϑυμοειδὲς τῆς 
ψυχῆς thätig zu sein scheint, schlägt der Charakter (τὸ ἦθος τῆς 
ψυχῆς R. 400, D, L. 793, Ε) in ihrer Tiefe Wurzel. „Durch 
die Macht der Gewöhnung wurzelt der ganze Charakter am 
festesten in diesem Alter bei allen Menschen“ (Leg. 792, E). 
Die ersten Empfindungen, die ersten Gefühle, welche die Grund- 
lage des Gemüts (διάϑεσις), der Neigungen (ἕξεις), der Ange- 
wöhnungen (ἔϑη) sind, bilden zugleich die Vorstufe für die Ent- 


wicklung des 790g. Erst, wenn die Vernunft (ὁ λύγος) eingetreten 
ist, beginnt die Gestaltung des sittlich hohen Charakters, der 
auf der innern Erfahrung und den festen Grundsätzen der Ver- 
nunft beruht (Leg. 653, B. Rep. 400, E. 402, A). Der Charakter 
bildet sich also erstens durch die Gewöhnung und zweitens durch 


die Vernunft. Beiden schreibt Plato eine grosse Bedeutung für 
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geistige Entwicklung des Menschen zu. Er geht sogar soweit, 
ss er behauptet, das Ziel der Bildung des Charakters ermög- 
ugleich die Erreichung der höchsten geistigen Bildung; 
nur der, der von Kindheit an in einer gesunden Atmo- 
der schönen und guten Sitten und eines guten Umganges 
reizenden Natur und Kunst geboren und erwachsen ist und 
einen besonnenen und guten Charakter (σῶφρον καὶ ἀγαϑὸν 
besitzt (Rep. 401, A, C—E), nur der solcher Weise er- 
wird, ist fähig, ein kluger und scharfer Beobachter zu 
καλὸς κάγαϑός zu werden. Die intellektuelle Bildung 
in einer Uebereinstimmung der schönen Vernunft mit den 
Handlungen des guten Charakters. Aber diese Ueber- 
mung ist die Harmonie der Seele und ihre Harmonie ist 
Fugend überhaupt. 
Der Charakter (τὸ 790g τῆς ψυχῆς) Äussert sich in der Sprache 
1 


( 


en Handlungen. Die Art und Weise des Sprachaus- 
kes und das Wort selbst (ὁ τρόπος τῆς λέξεως καὶ ὁ λόγος) 
lem Charakter der Seele. Dem λύγος wird der Rhythmus 
Harmonie folgen und diesen wieder die Wohlanständig- 

das Schöne (Rep. 400, E— 402, A). 
aber von dem ἦϑος die gute und schlechte Ausbildung 
tellektus abhängt, so gestaltet sich der Charakter und er- 
τὸ ἦϑος auch durch jene. Der Staat und die Gesellschaft, 
tur und die Kunst üben einen grossen Einfluss auf die Bildung 
harakters aus. Wenn aber die Zucht und das Spiel, der 
rricht und überhaupt die Wissenschaft in Wahrheit gut und 
Charakter bilden, dann wird er ein vollkommener 
rechtschaffener εὐήϑεια, χρηστὸν καὶ τέλεον ἦϑος. (Leg. 763, E, 


795, 1). R. 401 --403, 445, C—D). Volquardsen ΡΙαΐοηβ Idee 


persönlichen Geister“ κα. τ Δ. 8. 112. Pfleiderer „Sokrates 
| Plato“ δ14--δδις; R. 597, Β. 435, E. Sym. 183,E. Leg. 798,D. 


Kapitel d. 
Die drei Bildungsperioden der platonischen Pädagogik. 


- . I « 
Wenn wir das Buch & des „Staates“ und der „Gesetze“, 
ıs speziell der Didaktik gewidmet ist, näher betrachten wollen 
i ᾽ " 
haben wir drei Bildungsperioden in der platonischen 
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Pädagogik zu unterscheiden. Die erste ist diejenige, welche das 
erste Jahrzehnt des menschlichen Lebens umfasst und die wir 
als die Periode des Kindesalters bezeichnen können. Sie zerteilt 
sich in drei Stadien: ı. Die Hauserziehung (vor der Ge- 
burt — nach der Geburt — der Säugling vom ı.— 3. Jahre). 
2. Der Kindergarten (3—6 Jahre). 3. Die Trennung der 
Geschlechter (von 6—ı0 Jahren). Die zweite Periode enthält 
auch ein Jahrzehnt (von 10 — 20 Jahren) und sie zerteilt sich in 
zwei Stadien: ı. Der Unterricht (die eigentliche Bildung von 
10— 16 Jahren). 2. Die militärische Disciplin (die zwei oder 
drei letzten Jahre). Plato betrachtete diese Periode des Unterrichts 
als die propädeutische, die unbedingt nötige Vorbildung τοῦ 
φιλοσόφου und nannte sie προπαίδεια, ἥν τῆς διαλεχτικῆς δεῖ 
προπαιδευϑῆναι (Rep. 635, C). Die dritte ist die Jünglings- 
periode, die die höhere und wissenschaftliche Ausbildung des 
Zöglings umfasst. Sie beginnt mit dem 20. Jahr. Der Kursus 
dauert fünf Jahre lang nach der „Republik“.') Nach dieser 
theoretischen und systematischen Ausbildung des Jünglings führt 
ihn Plato in das praktische Leben ein, wo er sich selbst erzieht 
und bildet und ἐν τῇ ἐμπειρίᾳ sich prüft und angewöhnt 
(Rep. 539, E). | 

Ich werde diese Erziehungsperioden im folgenden einzeln 


und eingehend behandeln. 


ἃ ı. Die erste Bildungsperiode. 


aa. Von der Hauserziehung’?) (1—3 J.) 


Vor der Geburt. Mit dem Moment der Empfängnis des 
platonischen Zöglings fängt auch seine körperliche und geistige 
Erziehung an. 

Der erste Wuchs eines jeden lebendigen Geschöpfes ıst am 


grössten und bedeutendsten (Leg. 788, Ὁ). „Wir wissen aber, 


1) Rep. 539, D-E: ’Agnsi δὴ ἐπὶ λόγων μεταλήψει μεῖναι ἐνδελεχῶς καὶ ξυν- 
τόνως, μηδὲν ἄλλο πράττοντι ἀλλ᾽ ἀντιστρόφως γυμναξομένῳ τοῖς περὶ τὸ σῶμα 
γυμνασίοις, ἔτη διπλάσια ἢ τότε; ἐξ ἔφη, ἢ τέτταρα λέγεις; ἠμέλει, εἶπον 
πέντε ὃ ἐς. 

2) Nach dem „Staat“, wo die Familie aufgegeben ist, kann freilich von einer 
Hauserziehung keine Rede sein. Die Mutter, die Göttin der Familie, ist ganz in den 
Hintergrund zurückgetreten und die Amme allein spielt die grosse Rolle. (Rep. 460, 
B—C.) 
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Plato, dass jeder grosse Aufwuchs zahlreiche Uebel in dem 
veranlasst, wenn er ohne viele und angemessene An- 
ıneen darauf hinfliesst. Deshalb soll die Mutter zu Gunsten 


a 


iz. 


Embryos während der ganzen Zeit ihrer Schwangerschaft 


sich bewegen und spazieren gehen, denn es ist jedem klar, 
jewegungen und leichtere Anstrengungen allen Organismen 
*zlich sind und ihnen Gesundheit, Schönheit und Stärke 
Leg. 789, A—E). Ausserdem ist die Mutter verpflichtet, 

iele und heftige Lüste noch auch Schmerzen zu empfinden, 


a 


14 [ 


ἢ dem steten Bestreben zu leben, sich einen heiteren, 
nd milden Sinn zu erhalten (Leg. 792, E). 

der Geburt (Leg. 788—793, D) bildet die Mutter 

so lange es zart ist, gleichwie Wachs und wickelt es 

| in Windeln ein. Die Mutter und die Ammen 

vesetzlich verpflichtet, die Kinder entweder auf das Land 

‚uf den Tempelplätzen und Anlagen, wo ‚immer die frische 

| gesunde Luft weht, drei Jahre hindurch herumzutragen. 
Γιϑήνησις und κίνησις sind für alle, äusserst für die Jüngsten, 
nützlich. Selbstverständlich ist keine gewaltige Bewegung, die 
zarten Gliedern des Säuglings schadet, zu gestatten. Dass die 
egung ein sehr vorzügliches Mittel zur Erziehung des ersten 
ers ist, das bestätigen αἵ περὶ τὰ τῶν κορυβάντων ἰάματα τε- 
καὶ ai τροφοὶ τῶν σμικρῶν. ᾿Ηνίκα γὰρ ἄν που βουληϑῶσι 
ξειν τὰ δυσυπνοῦντα τῶν παιδίων ai μητέρες, οὐχ ἡσυ χίαν 
προσφέρουσιν ἀλλὰ τοὐναντίον κίνησιν, u. 5: W. 

eg. 790, 8)... 1} 

Endlich kann man sagen, dass die Bewegung, welche die 
oymnastische Bildung der ganz kleinen Kinder bildet, einen grossen 
Einfluss auf die Förderung der Tugend τοῦ ϑυμοειδοῦς καὶ τοῦ 
χ Fvuntıxov τῆς ψυχῆς übt (Leg. 791; . 

Die ersten drei Jahre des Kindes sind ein sehr wichtiger Teil 
‚eines Lebens, fast die Krisis und das Fundament seiner guten 
oder schlechten Zukunft (Leg. 792). Denn während dieser Zeit 
ilden sich die festen Grundlagen des Charakters in 

menschlichen Natur durch die Gewöhnung (Leg. 
792, E). Die Kinder nehmen in dieser ersten Zeit alle Eindrücke 
tief auf. Deshalb muss die Mutter oder die Amme jedes Mittel 


anwenden, um von ihrem Säugling. heftigen Schmerz und Zorn, 


ΒΞ 


heftige Lust und Freude fern zu halten, damit ihr Gemüt munter 
und sanft werde. „Wenn ich aber — sagt Plato — eine gewalt- 
thätige, mürrische Pflege der Kinder verwerfe, so meine ich doch 
nicht, dass man das Kind sehr zärtlich behandeln darf. Man muss 
nie vergessen, was ich als mein Dogma hier aufstelle: Die Zart- 
heit macht die Kinder mürrisch, zornmütig, über jede Kleinigkeit 
empfindlich, das Gegenteil wieder, nämlich ein zu grosser Zwang, 
macht sie kleinmütig, sklavisch und zum Umgang mit 
Menschen untauglich“ (Leg. 791, D). 

Alles, was Plato über die Hauserziehung angegeben hat, 
betrachtet er als unvermeidlich nötig. Anders könne man den 
Gesetzen, die das gemeine Wesen betreffen, keine Festigkeit ver- 
sprechen, wenn nicht auch das Privatleben und die Haushaltungen 
nach guten Regeln geführt werden (Leg. 790, A, B). 


bb. Der platonısche Kıindergarten.'‘) 


Alle Kinder jedes Stadtquartiers, Knaben oder Mädchen von 
drei bis sechs Jahren kommen gemeinschaftlich mit den Bauern- 
kindern bei dem Tempel des betreffenden Quartiers zusammen. 
Diese Zusammenkunft der Kinder ist ganz passend für ihre Natur 
und ihre Altersbedürfnisse. Die Kinder sind lebensvoll und be- 
wegungsbedürftig. Sie haben die Spiele gern. Das Spiel ist ein 
Bedürfnis der Kinderseele und daher sehr nötig in diesem Alter 
zur Bildung des Charakters. Deshalb betrachtet es Plato als das 
erste erzieherische Mittel (Leg. 793, E. Rep. 424, E). 

Die Kinder finden die Gelegenheit zum Spiel wieder in ihren 
Zusammenkünften. Die Kinder sind selbst sehr geschickt dazu. 
Lassen wir sie nur frei im Spiele. Bei einer freien Bewegung des 
Kindes im Spiele hat man noch den Vorteil, dass es den Neigungen 
der Kinder eine bestimmte Richtung auf ihren zukünftigen Beruf 
geben kann. Man könnte so dem Kinde allerlei Kenntnisse und 
Fertigkeiten, namentlich solche, die auf Krieg und Geometrie sich 
beziehen, beibringen, je nachdem dazu ein jedes Anlage hat. 


1) Sehr richtig bemerkte der verstorbene ’4. Σπαϑάκης („oO παιδαγωγός“, 
5. 130,2 Anmerk.), dass Plato der erste ist, der auf den Gedanken des Kinder- 
gartens (Fröbel) kam, indem er die Zusammenkunft und das Spiel als ein 
dringendes Bedürfnis der Kinderseele anerkannte, 
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Mamit meint Plato jedoch nicht, dass man das Kind ganz 
ohne Aufsicht, ohne Fürsorge herumspielen lassen dürfe, 
es liegt eine grosse moralische Gefahr darin. Es entsteht 
unbewusst und nach und nach bei dem Spiele, bei un- 
lioem Scherz eine gewisse Ueppigkeit und Gese tzlosigkeit, 
festsetzend allmählich in die Sitten und Gewöhnungen 

‚us diesen versteigt sie sich in die Geschäfte der Bürger 


von diesen Geschäften kommt sie dann in die Gesetze und die 
fassung als Uebermut und Ueppigkeit im Grossen, bis sie 
oanze Privatleben und das gemeinsame Leben unge- 
tep. 424, D-E. Vgl. noch Leg. 797 —798, 19). 
liesem Grunde sollen die Ammen, die die unmittelbare 
Aufsicht der Kinder haben, vorsichtig sein, damit 
nicht allzu mutwillig seien, sondern sich artig auf- 
<ollen aufhören, die Kinder dieses Alters (3 —6 
verzärteln, und die Züchtigung in die Hand nehmen 
Der Gesetzgeber soll auch wohl merken wollen, 
elwesen ein sehr wichtiges Kapitel bildet für die 
Er muss ein Mittel ausfindig machen, durch 
konservative Gesinnung in dem Staat herrschend 
(Leg. 797, A—798, B). Er muss streng verbieten, dass 
| beim Spiel etwas oberflächlich modificieren (καινοτομεῖν 
νεωτερίζειν) wolle!) Denn jede grundlose Veränderung, wie 
in allen Sachen sehr gefährlich ist, hat auch in Bezug auf 


ι( 


das 


‘e Denkensart und den TE Charakter der Jugend immer 


chädlichen Einfluss (Leg. 797, A—798, D). 
Als ein zweites Bildungsmittel für dieses Alter be- 
+ Plato die Erzählung von Mythen.‘) Der Mythos 
‚llerliebste Beschäftigung der kindlichen Phantasie, der 
"tur dem kindlichen Geist passende Lehr- und Gesinnungs- 
Aber darauf muss man seine ganze Aufmerksamkeit richten, 
die Kinder nur das Wahre und Gesunde des Mythos lernen. 
Anfang jedes Dinges ist das Wichtigste, zumal bei allem, 


jung und zart ist. Denn zumeist in jener Zeit wird das 


Nämlich jemand von den halbwüchsigen Jungen, denn die Kinder sind 
nicht im Stande, zu μὲ εωτερίξειν. 
Rep. 377, A: Οὐ μανϑάνεις ὅτι τοῖς παιδίοις πρῶτον μύϑους λὲ- 
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Gepräge sich bilden und eindringen, welches man einem jeden 
aufdrücken will. Man soll also nicht zulassen, dass die 
Kinder alle beliebigen von jedem beliebigen gedich- 
teten Mythen hören und in ihre Seelen meistenteils 
Meinungen (ἐναντίας δόξας) aufnehmen, die denen ent- 
gegengesetzt sind, welche sie unserer Ansicht nach 
haben sollen, wenn sie erwachsen sind. Demnach muss 
man die Mythendichter beaufsichtigen, und jeden Mythos, den 
sie gut gedichtet haben, diesen darf man in den Unterricht ein- 
führen, jenen hingegen, welcher nicht gut, den muss man aus- 
schliessen (ἀποκριτέον). „Sodann werden wir, sagt Plato, die 
Wärterinnen und die Mütter überreden, damit sie nur die von 
uns genehmigten Mythen den Kindern erzählen, um so noch 
weit ‚sörglältiger die Kinderseele zu bilden als mit ih.'en Händen 
den Leib“ (Rep. 377, C). 

„Von denen aber, die sie jetzt erzählen, sind wohl die 
meisten zu verwerfen. Und diese sind sowohl die kleineren als 
auch die grossen,!) die Hesiodos und Homeros und die anderen 
Dichter erzählt haben. Sie haben unwahre Erzählungen für die 
Menschen zusammengesetzt und vorgetragen und tragen sie noch 
vor. Sie haben Fehler und Leidenschaften den Göttern und 
Göttersöhnen zugeschrieben (Rep. 377, D). Sie haben das 
menschliche Leben in allen Verhältnissen unmoralisch ausgemalt“ 
(Rep. 392). 

Die Kindergärtnerinnen. ?) Ueber jede Kinderschar 
(ἀγέλη παιδίων) und über die Ammen selbst, soll für ein Jahr 
eine von den zwölf Frauen gesetzt sein, welche Sorge zu tragen 
hat, dass bei diesen Ergötzlichkeiten alles so zugehe, wie es von 
den Gesetzverwesern angeordnet wird. Die Aufseherinnen der 
Eheleute sollen in jedem Quartier eine solche Frau, und zwar 
gleichen Alters, wie sie sind, erwählen. Die zu diesem Amt 


1) Die μεγάλοι μῦϑοι sind die religiösen Erzählungen, die griechische 
biblische Geschichte so zu sagen, während die μιχροὶ μῦϑοι die gewöhnlichen 
Umgangsmärchen sind, wie z. B. die Märchen des Aesopus, 

ὃ) Die Kindergärtnerinnen der ersten Erziehungsanstalten sind so gut aus- 
gebildet, wie die anderen ἄρχουσαι und ἄρχοντες, z.B. die κύριαι τῆς ἐπιμελείας 
τῶν γάμων und οἱ ἄρχοντες τῆς Γυμναστικῆς und ΙΜουσιχῆς, οἱ ἐπιμεληταὶ τῶν 


Γυμνασίων χαὶ διδασκαλείων. 


ie 


Bestellte soll fleissig täglich sich bei dem Tempel einfinden, und 


‚des Kind, das sich ungeziemend aufführt, sogleich abstrafen. 

ὡς, ein Kind eines Sklaven oder eines Fremdlings, so soll die 
Abstrafung durch einen Stadtdiener geschehen, ist es aber ein 
Bürgerskind, das sich gegen die Abstrafung sträubte, so soll es 
vor das Gericht der Stadtvögte geführt werden; unterwirft es 
sich aber willig, so soll die Aufseherin auch an dem Bürgerkind 
lie Strafe vollziehen (Leg. 794, A—C). 


a’ 


͵ Trennung der Geschlechter oder das Alter von 


6—10 Fahren. 

Sobald die Kinder über sechs Jahre sind, sollen die Ge- 
schlechter getrennt werden und jedes zu seinen bestimmten 
Unterrichtsgegenständen übergehen (Leg. 794, (Ὁ. Als solche 
betrachtet Plato die Gymnastik und die Musik. Der Kursus 

obligatorisch (ἐξ ἀνάγκης παιδευτέον) für alle Knaben und 

ichen. Die Bildung vollzieht die sittliche Vollkommenheit, 
len Bürger harmonisch in den erhabenen und idealen Staat 
eingliedert. Zur Ausführung des Unterrichts sind Fachlehrer 


1 


ineestellt. Sie müssen bei dem Unterricht (wie die Ammen und 
ter ἐν παιδιαῖς καὶ τροφαῖς) immer von dem folgenden Prinzip 
hen: „Man soll die schönen Fähigkeiten der Hände und 
welche die Natur jedem verliehen hat, durch Gewohn- 
heiten nicht im geringsten verderben“ (Leg. 794, D-—795, D). 
x. 804, Ο---δοι, E). 
Die Gymnastik in diesem Alter ist die Vorstufe für die 
ymnasien des Jugendalters. Die Kinder eignen sich allmählich 
Taktik an, die später das Fechten und Reiten in ganzen 
istungen und alle kriegerischen Uebungen mit Wurfwaffen 
st. Die Gymnastik wird eingeteilt in zwei Unterfächer, 
Tanzen und das Ringen. Es giebt zwei lanzgattungen, 
eine ahmt die Worte der Muse nach und stellt in ihren Be- 
sen allzeit etwas vornehmes, edles und freies vor. Die 
‚dere. welche die Gesundheit des Leibes zum Zweck hat, lehrt 
taktmässige Bewegung (Beugung und Dehnung) der Glieder. 
Plato empfiehlt weiter den Knaben und Mädchen seines Staates 
lie sogenannten ἐνόπλια παίγνια. Es wird, sagt er, sehr ange- 


messen sein, dass alle Knaben und Mädchen nach dem Beispiel 


ee 


τῆς Κόρης, welche in der Pracht ihrer ganzen Waffenrüstung ge- 
tanzt hat, dieses nachahmen und sich damit der Huld der Göttin 
empfehlen — ein Tanz, der zum Kriege dient und der an Festen 
schicklich ist. — Ausserdem müssen die jungen Knaben von der 
Kindheit an, bis sie Kriegsdienste thun, von Zeit zu Zeit Pro- 
zessionen um die Tempel schön bewaffnet und wohl beritten 
halten und dabei ihre Gebete an die Götter und Götterkinder 
bald in geschwinderem, bald in langsamerem Marsch und Tanze 
verrichten. 

Was Antaios und Kerkyon, Epyos und Amykos (im Faust- 
gefechte) in Bezug auf das Ringen in ihrer Kunst angewendet 
haben, das hat für den Krieg keinen grossen Nutzen und Wert. 
Was aber zum rechten Ringen gehört, jene geschickten Beugungen 
des Halses, Befreiungen der Hände und Lenksamkeit der Seiten, 
womit der Körper in anständiger Stellung erhalten und der Sieg 
erstrebt wird, die zugleich auf Stärke und Gesundheit abgesehen 
sind, — diese zu allen Leibesübungen brauchbaren Stücke müssen 
nicht unterlassen, sondern den Lehrern und Lernenden aus- 
drücklich geboten werden, jenen, damit sie alle Künste treulich 
mitteilen, diesen, damit sie es mit allem Dank annehmen (Leg. 
795, E79, D). 

Was das zweite Unterrichtsfach (die Musik) betrifft, so ist 
es der Gesang, der immer von Instrumenten (λύρα oder κιϑάρα) 
begleitet ist. Der Gesang besteht aus Liedern (od«i), Hym- 
nus (ὕμνοι), Gebeten (ευχαί), Degen (εὐφημίαν) und Lob- 
gesängen (ἐγκώμια), welche den Göttern, den Dämonen, den 
Heroen und denjenigen Bürgern, welche sich in körperlichen 
oder geistigen Verdiensten ausgezeichnet und besonders die Ge- 
setze treu befolgt haben, aufgeführt werden. (Leg. 799, D-E— 
801, A—E). 

Der Gesang, wie überhaupt die Musik, ist die wahre Grund- 
lage in der Erziehung. Das Zeitmass und der Wohlklang dringen 
in das Innere der Seele ein, ergreifen sie am kräftigsten und 
schärfen das ästhetische Urteil. So bildet sich die Seele und 
bemerkt am schnellsten, was verfehlt und nicht schön durch 
Kunst gearbeitet und von Natur geartet ist. Darum wird von 
uns nur das Schöne gelobt, das Hässliche hingegen getadelt und 
grehasst. 


.—— 40 — 


Wegen dieser erzieherischen Bedeutung der Musik sind die 
Klagen und der Jammer, die Wollust und Begierde von den 
Melodien ausgeschlossen (Rep. 398, C—402, Leg. 800, D). 

Die Gesänge haben die Tonart der nationalen Melodien und 
ie sind von allen schönen Poesien und Melodien auszuwählen. 
Die Prüfung und Auswahl der Gesänge (wie die der Tanzarten) 
einem besonderen Kollegium, dessen Glieder nicht unter 
so Jahre sein dürfen, aufgetragen. Was das Kollegium unter 
den alten Werken für die (platonische) Staatserziehung Passendes, 
Gutes und Brauchbares finden werde, das soll es aufnehmen; 
was es aber Fehlerhaftes oder durchaus nicht Taugendes findet, 
‚oll es teils schlechthin verwerfen, teils mit Beihülfe guter Dichter 
und Komponisten ausbessern (Leg. 802). 

Man muss dazu bei dem Gesang die Eigenart des Geschlechtes 
berücksichtigen und besondere Melodien und Takt für ein jedes 
Geschlecht bestimmen. Denn es wäre ein hässlicher Fehler in 
der Melodie sowohl als in dem Takt, wenn das Lied durchaus 
nichts hätte, was den Charakter der singenden Person ausdrückte. 
Man muss also notwendig zwei Manieren hierin unterscheiden, 
von denen die eine natürlich dem männlichen Charakter, die 
andere dem weiblichen angepasst ist. Man mache überhaupt das 
folgende zur Regel, dass erhabene Musik, die Mut und Tapfer- 
keit atmet, Männern zustehe — sanftmütige, mässige und be- 
scheidene Musik ist als weibliche anzusehen (Leg. 802, E). 


$ 2. Die zweite Bildungsperiode — Die προπαίδεια. 


Der Knabe und der Jüngling (10.—16., 16.—20. Jahr). 


Die Bildung dieser Periode bildet die mittlere Bildung des 
Bürgers. Plato betrachtet sie als eine obligatorische (Leg. 810, A) 
und für alle Bürger geltende Einrichtung zur Ausbildung des 
:dealen Staates. Der Knabe und das Mädchen, welche aus Faul- 
heit und Abneigung zum Studium oder aus irgend einem Grund 
den Kursus dieser Periode vernachlässigt haben, werden freilich 
von den Ehren und Rechten und der weiteren Bildung ausge- 
schlossen (Leg. 810, A.—C). 

Das Lernen ist das Charakteristische dieser Periode. Das 
Lehrverfahren bleibt dasselbe; der Zögling lernt auch in dieser 


Periode spielend, mit Lust und Liebe (Leg. 817, V.), aber jetzt 
muss er mehr lernen als spielen. Lesen und Schreiben, Uebungen 
in literarischer Lektüre, Rechnen, Geometrie, Astronomie, Musik 
und Gymnastik, das ist, was er von nun an zu lernen hat. (Leg. 


809, C—D.) 


AA) Die eigentliche Bildung — Τὰ μαϑήματα. 


aa. Sprachunterricht — Lesen, Schreiben und Litteratur 
(10.—13. Jahr.) 


Mit dem το. Jahre beginnt der Zögling (ὁ τρόφιμος) lesen 
und schreiben zu lernen. Die Buchstaben ') lernt er mittels des 
Gesichts und Gehörs, damit er nicht ihre Zusammenfügung ver- 
wirre. Bei diesen Leseübungen soll auch das Vergleichungsver- 
mögen entwickelt werden. 

Mit Schriften muss sich die Jugend so üben, dass sie in den 
Stand komme, richtig zu lesen und zu schreiben. Sind unter 
den Zöglingen solche, denen die Natur das Talent zur Fertigkeit 
im Lesen und Schönschreiben versagt hat, die es wenigstens in 
dieser Zeit nicht zu dieser Vollkommenheit bringen können, so 
suche man es nicht zu erzwingen. 

Ferner macht Plato den Gesetzgeber und den Lehrer auf- 
merksam auf die συγγράμματα, welche in Versen oder in Prosa 
verfasst sind und welche man als Lehrbücher bis damals brauchte. 
Diese sind nur dem Titel nach συγγράμματα, in Wahrheit falsche 
und oberflächliche litterarische Werke. Ausserdem giebt es eine 
Menge Poeten, die ‘ı Hexametern und Trimetern die einen 
ernsthaften, die andern scherzhaften Stoff bearbeitet haben. Da 
behaupten nun angesehene Männer von tausend, es gehöre zur 
guten Erziehung junger Leute, dass man sie mit diesen poetischen 
Werken ernähre, dass man sie nicht nur anhalte, den Vorlesungen 
derselben aufmerksam beizuwohnen, sondern auch zu Hause die 
Poeten fleissig zu studieren und manchen ganz auswendig lernen 
lasse. Andere haben Chrestomathien (ἐκ πάντων κεφάλαια ἐχκ- 
λέξαντες καί τινας ὅλας ῥήσεις εἰς ταὐτὸ ξυναγαγόντες) von auser- 
lesenen Stellen und einzelnen Stücken gesammelt, und fordern, 
dass man diese mit grösstem Fleisse ins Gedächtnis aufnehme und 


ἡ K. Schmids Geschichte der Pädagogik I, 661. Plat. Prot. 
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daraus einen Schatz von Belesenheit und Gelehrsamkeit sammle, 
ohne welchen kaum Einer weise und tugendhaft werden könne. 
Soll ich — fragt Plato — ganz freimütig sagen, worin sie 
recht und worin unrecht haben? So bemerke ich im allgemeinen 
darüber, dass jeder von diesen Poeten viel Gutes, aber zugleich 
‚uch viel Schlimmes habe. Es wäre nun gefährlich für die Jugend, 
den Schriften der Poeten wohl bewandert zu sein ') (Leg. 810, 
EB. 811, B), denn der junge Mensch ist nicht im Stande, zu beur- 
teilen. was der tiefer liegende Sinn sei und was nicht, sondern 
dasjenige, was er in solchen Jahren in seinen Ansichten erfasst, 
pflegt ein Unaustilgbares und Unwandelbares zu werden (Rep. 
D.—E). 
Was für eine Litteratur soll nun die Schuljugend lesen? 
Ich bin der Meinung, antwortet Plato, dass, was ich in Versen 
oder in Prosa gehört und gelesen habe und was ich in meinen 
Reden erwähnt habe, das wäre sehr schicklich und nützlich für 
die jungen Leute zn hören. Ich habe also keinen anderen Rat 
dem Gesetzgeber und dem Erzieher zu erteilen, als diesen: Sie 
müssen den Lehrern empfehlen, diese Reden den jungen Leuten 
vorzutragen und wenn ihnen im Lesen der Poeten oder Prosaisten 
etwas damit Verwandtes oder Aehnliches aufstösst, oder wenn 
ihnen auch in mündlichen Unterredungen etwas von gleichem 
Schrot und Korn wie diese Diskurse vorkommt, solches keines- 
wegs ausser Acht zu lassen, sondern alsobald in Schrift zu 
verfassen.?) Das ist die Litteratur, die ich der Jugend zum 
Studium empfehle (Leg. 810—812). 


bb. Religionsunterricht. 


Dem religiösen Prinzip des Systems nach, dass Gott die 
erste Ursache, das Ziel und das Mass aller Dinge ist,°) da er dem- 
gemäss des Nachforschens wert ist (Leg. 803, c), indem die 
Staatswächter gottesfürchtig und gottähnlich werden sollen, so- 
weit es Menschen möglich ist (Rep. 385, C), entsteht die Not- 


1) Plato hat eine ethisch-religiöse und soziale Kritik der griechischen Poesie 
überhaupt der Litteratur in seiner „Republik“ 377—393, 598—608 angegeben. 
auch Pfleiderer „Sokrates und Plato“, 5. 186... 
2) Nach der Uebersetzung von Schulthess, vergl. auch den griechischen Text. 
Vergel. 5. 20. 
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wendigkeit und die Wichtigkeit des Religionsunterrichts. Gott 
ist der Mittelpunkt der Religion. An zweiter Stelle kommen die 
Dämonen und Heroen (οἵ δαίμονες καὶ ἥρωες). Was den Gottes- 
dienst und den Kultus der Dämonen- und Gotteseigenschaften 
betreffe, sei der Gegenstand des Religionsunterrichts. Gesänge 
und Märchen in Versen oder in Prosa und die eigentliche Poesie 
(ἔπος und τραγῳδία) sind die Quellen, aus welchen man gewöhn- 
lich den Lehrstoff für diesen Unterricht schöpft; aber wie trüb 
und gefährlich sind diese Quellen! Man pflegt zu sagen, dass 
Homer Hellas gebildet habe!) und ich gebe zu, dass er der 
grösste Dichter ist, aber für unseren Staat können wir nicht Alles, 
was er über die Götter gedichtet hat, annehmen. Wenn wir ihn 
in mancher andern Hinsicht loben, so wollen wir doch nicht loben, 
dass z. Β. Hera von ihrem Sohne gefesselt und Hephästos von 
seinem Vater herunter geworfen ist, weil er seiner Mutter, welche 
Schläge bekommt, beistehen will, und alle jene Götterschlachten, 
welche Homeros gedichtet hat, darf man in unseren Staat nicht 
aufnehmen (Rep. 378—380). Ferner dass Zeus ein Spender des 
Bösen ist, will Plato nicht gefallen. Auch wollen wir Pindaros 
nicht loben, indem er sagt, dass „n σύγχυσις τῶν ὅρκων καὶ τῶν 
σπονδῶν durch Athene und Zeus geschehen sei“; noch auch werden 
wir, sagt Plato, jemals zulassen, was Aeschylos sagt „Verschul- 
digung lässt Gott wachsen, wenn er ein Haus zu Boden schmettern 
will“, und was er Thetis sagen lässt, „Apollo habe bei ihrer 
Hochzeit gesungen: 

„Er verleihe Kindersegen und ein von Krankheit freies und 
langdauerndes Leben. Und in allem mein Geschick als gottgefällig 
bezeichnend, sprach der Gott gnädige Worte, mich erfreuend, 
und ich hoffte, des Phöbus göttlicher Mund sei ohne Trug, der 
von der Kunst des Wahrsagens überfliesst; er aber, der selbst 
jenes sang, der selbst beim Mahle war, der selbst es sprach, er 
selbst ist es, der meinen Sohn getödtet hat“ (Rep. 383, B). 

Das alles und was weiter noch 'übermütiges und schlechtes 
‘m vollen Sinne des Wortes von den Poeten oder von den Pro- 
saikern gesagt ist: Gottes zügellose Lust an Speise und Trank 


ἡ Rep. 606, E—607, A: Οὐκοῦν, ὅταν Ὁμήρου ἐπαινέταις ἐντύχῃς λέγουσιν, 
€ . « ΄ [ZN € € ” 
og tüv Ἑλλάδα πεπαίδευκεν οὗτος 0 noımenS ft. 
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bessachen, meinst du, dass es den Jünglingen dienlich zu 
nheit zu hören ist? Wenn einer dergleichen ruchloses 
elhaftes gegen Götter und Göttersöhne und Heroen zu 
wagt habe, so werden wir bitter zürnen und ihm keinen 
ἢ, noch leiden, dass ein Lehrer etwas derartiges zum 

t der Jugend verwende (Rep. 390— 391, D. 382, B.—C). 
lbst erhebt nun folgende Vorschläge für den Stoff 


-ionsunterrichts: 


Ian 
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tt sollte, sagt er, seinem Wesen nach dargestellt werden, 

Epos oder in Liedern oder in der Tragödie geschehen“ 

Ὁ. A). Die Grundzüge der Götterlehre sind folgende. 

Oi τύποι τῆς Θεολογίας. Gott ist gut. Was gut ist, ist 

schädlich, sondern wohlwollend, dienlich zum 

zur Wohlfahrt. In diesem Sinne kann man sagen 

Gott ist nicht Ursache des Bösen und Schadens, 
des Guten und Nützlichen.') 

t kein Zauberer. Er ist unveränderlich, 

Er ist kurz und bündig, nur Schönheit 


sind die Grundgedanken über die Gottheit, über die 


onen und Heroen und über die Götter der Unterwelt 


392), welche der Gesetzgeber und der Schulminister bei 
nsur und die Lehrer beim Unterricht und der Ausgabe 
ehrbücher in Rücksicht nehmen sollen. 


Der religiöse Unterricht wird von Plato nicht als besonderes 


bezeichnet, sondern er fällt teils mit der Mythenlehre, 
dem Sprach- und Gesangsunterricht zusammen. (Vergl. 


cc. Der Unterricht in der Musık. 


dem dreizehnten Jahre beginnt der platonische Zögling 
Bildungsperiode Musik zu treiben (Leg. 810). Ein drei- 


2 nm D. 3 ὝἭ»Ἤ .. 9 ᾿ D ἤν aa = 
.379,B: Οὐκ ἄρα πάντων γε αἴτιον τὸ ἀγαϑὸν (ὁ ϑεὸς), alla τῶν 
γόντων αἴτιον, τῶν δὲ καχῶν ἀναίτιον. Rep. 340, C. 
: Er : Eu > ν ” y - 2 , P 
. 380, D—383, A: Συγχωρεῖς ἄρα, ἔφην, τοῦτον δεύτερον Tunov 
᾿ ᾽ ᾿ x \ , » - , 4 ε ᾿ 
ὡς μήτε αὐτοὺς (ϑεοὺς) γόητας ὄντας τῷ μεταβαλλειν ἑαυτοὺς 


nuoc 1} 5 δε er, ; ? ; Fr -. ? x Be 
uäs ψεύδεσι παράγειν ἐν λόγῳ ἢ ἐν ἔργῳ; — Συγχωρω. 


- 


En .Q „Q N, r > ” € x € - x „ ” 
Rep. 381— 382, E: Κομιδῇ ἄρα ὁ ϑεὸς ἁπλοῦν καὶ ἀληϑὲς ἔν τε ἔργῳ 
1 ΜΕ 4 5 - ᾿ ω ’ » ” > ͵ τ 
yo, καὶ οὔτε αὐτὸς μεθίσταται, οὔτε ἀλλοῦυς ἐξαπατᾷ, οὗτε κατὰ 

οὗτε χατὰ σημείων πομπᾶς, οὐϑ᾽ ὕπαρ, OUT ὄναρ. 
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jähriger Kursus genügt zu seiner Ausbildung in der Musik. Er 
hat Leier und Zither neben dem Gesang zu erlernen. Ist jemand 
von den Schülern mit dieser Kursuszeit wegen seiner geringeren 
individuellen Begabung noch nicht fertig, 50 soll man ihn nicht 
zwingen (Leg. 810, B). 

Die Musikmeister müssen mit genauer Rückerinnerung an 
alle platonischen Lehrvorschriften ihr bestimmtes Erziehungsfach 
ausführen (Leg. 812, B). Die Dionysossänger, die das feinste 
Gefühl für das Zeitmass und Akkorde erlangt haben müssen, 
sind im Stande zu unterscheiden, von welchem Wert das Nach- 
ahmen einer Melodie sei, ob sie Empfindungen und Affekte einer 
edeln oder einer gemeinen Seele darstelle. Melodien der letzten 
Art werden sie geradezu verwerfen und nur die der ersten Art 
werden sie den Jungen vorsingen und sie hervorrufen, damit sie 
durch Uebungen und Nachahmungen tüchtig werden (812, BC). 

Jede Melodie besteht 1) aus den Worten (λόγος) 2) aus der 
Tonart (ἁρμονία) und 3) dem Zeitmass (ῥυϑμός). Die Tonart 
und das Zeitmass folgen den Worten, die Worte wieder ent- 
sprechen dem Charakter der Seele, ihren Gefühlen und ihrer Ge- 
sinnung. Die Melodie also oder der Gesang ist ein in Rhythmus 
und Harmonie ausgedrückter Zustand der Seele. Sie geht von 
der Seele aus und sie kehrt zu ihr wieder zurück. Weil Zeitmass 
und Wohlklang (ρυϑμός und ἁρμονία) κατ᾽ ἐξοχήν in das Innere der 
Seele eindringen und ihr sich auf das kräftigste einprägen; sie bil- 
den diese zur schönen Gestalt und verschärfen das ästhetische Ur- 
teil. Deshalb trägt die Musik einen tiefen erzieherischen Charakter. 
Auf der Musik beruht eigentlich die Erziehung ') und durch diese 
wird der Zögling sittlich vollkommen (Rep. 398, D—402, D). 

Wegen dieser grossen erzieherischen Bedeutung hat Plato 
in seinem Staat jede Tonart (ἁρμονία), die das Gemüt des Bür- 
gers durch Affekte stört und verdirbt, weggelassen. Die mixo- 
Iydische (μιξολυδιστί) und syntonolydische (συντονολυδιστί) 
und einige andere derartige klägliche Tonarten und Melodien, 
ferner die ionische und lydische (Ἰαστὶ καὶ Avöıori) als weich- 
liche und erschlaffende und also nur für Trinklieder passenden 
Tonarten, die eine Nahrung für Müssiggänger sind, werden aus 


ἡ Ἐμοὶ γοῦν δοκεῖ τῶν τοιούτωτ' ἕνεκα ἐν τῇ μουσικῇ εἶναι ἡ τροφὴ 
(Rep. 402, A). 
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taat ausgeschlossen. Und nur die dorische und phry- 


Harmonie sind beizubehalten (Rep. 398, C—399. ᾿4λλὰ 
60: δωριστὶ λείπεσϑαι καὶ φρυγιστῇ). 

len Tonarten sei das Zeitmass (ὀυθμός) zu bestimmen. 
soll weder das Mannigfaltige, noch alle möglichen 
suchen, sondern es soll der Rhythmus eines tapferen 
ebens sein.!) „Sodann müssen wir, sagt Plato, den 
die Melodie (ὁ ποὺς und τὸ μέλος) nötigen, dem Ge- 
Erkenntnis) zu folgen, nicht aber die Gedanken 

und der Melodie. (Rep. 400, A). 
musikalischen Instrumente anbelangt, so genehmigt 
Lyra (λύρα) und die Kithara (κιϑάρα) für die Städte 
Rohrpfeife (σύριγξ), nach dem „Staat“, für das Land. Das 
on (τὸ τρίγωνον) und die Pektis (ἡ πηκτίς) und andere In- 
welche viele Saiten haben (πολύχορδα) und mannigfaltige 
eben (παναρμόνια), sind ausgeschlossen (Rep. 399, B-E). 
Erlernen der Gesänge und musikalischen Instru- 
Lehrling sich befleissigen, Töne hervorzubringen, 
des Meisters übereinstimmen (ἀποδίδοντες πρύσχορδα 
τοῖς φϑέγμασι). Was die grossen Schwierigkeiten 
richts betrifft, so sind dies alles entbehrliche Sachen 
in Zeit von drei Jahren, das Nützlichste der Musik 
erlernen sollen. Denn diese widereinander laufenden 
r verwirrenden Dinge erschweren das Studium, welches 
den Schülern zu erleichtern helfen muss. Also soll 
\eister mit den leichteren Tonstücken sich begnügen. 
hormeister (οἵ χοροδιδάσκαλοι) sollen nur jene geheiligten 
die den Städten glückliches Vergnügen (εὐτυχῆ ἡδονήν) 
‚hren Nutzen bringen, unterrichten (Leg. 812,D—-813,A). 


Der mathematische Unterricht. ’) 
Arıthmetik — Geometrie — Astronomie. 
mathematische Unterricht ist der κατ᾽ ἐξοχήν zur Bildung 
nunft dienende Unterricht. Der Mythos, die Sprache, 


Ν᾿ δ ᾿ . - ε ᾽ ” € - „ ᾿ \ 
9, E— 400: ἑπόμενον γὰρ δὴ ταῖς αρμονίαις ἂν ἡμῖν εἴη τὸ πέρι 


un ποικίλους αὐτοὺς διώκειν μηδὲ παντοδαπὰς βασεις, ἄλλα βίου ρουϑμοὺς 


ου τὲ καὶ ἀνδρείου τίνες εἰσίν. 
Lehrplan dieses Unterrichts, den Plato im Staat 522, E—531,C in den 
E—822, C entwirft, fusst vielleicht auf dem pythagoreischen. Vergl. 

Encykl. Reins, Il, 919. 
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der Gesang, das Turnen sind auf die Bildung rov ἐπιϑυμητικοῦ 
und τοῦ ϑυμοειδοῦς der Seele hingerichtet. Ihr Einfluss und 
Einwirkung auf die Bildung τοῦ λογιστικοῦ ist von Plato als Neben- 
sache betrachtet. Die Mathematik hat eigentlich zum Zweck die 
Fassungs- und Urteilskraft der Seele zu stärken. Durch diese 
wird ein organon τῆς ψυχῆς gereinigt, durch welches allein von 
ihr die Wahrheit gesehen wird (Rep. 521—527,; D-E). Die 
Mathematik führt die Seele zu dem wahren Tage der Seienden 
ein, sie zieht jene von dem Sinnlichen zu dem Geistigen, von 
dem Werdenden zu dem Seienden, welches die wahre Philosophie 
ist (Rep. 522, C—))). 

Wer diese Fächer !) nicht lernt und nicht treibt, sei es ein 
Gott oder ein Genie, würde nimmermehr im Stand» sein zu der 
menschlichen Gesellschaft etwas Namhaftes beizutragen. Wie 
weit ist nun der Zögling davon entfernt, ein göttlicher Mann 
zu werden, welcher nicht begreift, was eins, zwei, drei; was 
gerade und ungerade und zählen überhaupt ist, welcher Tage 
und Nächte nicht berechnen kann? Wer von dem periodischen 
Lauf der Sonne, des Mondes und der Sterne nichts versteht ? 
Es wäre nun ein Unsinn zu sagen, dass alle diese Studien einem 
Menschen, der zu irgend einer der schönsten Wissenschaften 
gelangen will, nicht notwendig seien (Leg. 818, C—D). 

Ausserdem ist die Mathematik wegen ihrer Anwendung auf 
das praktische Leben sehr wichtig und nötig. Deshalb sind es 
nicht bloss die höheren Klassen, die diese μαϑήματα Wissen- 
schaften gründlich studieren sollen, sondern auch dem grossen 
Haufen gereicht die Unwissenheit in diesen Dingen zur Schande. 
Freilich wird das Volk nicht alles genau, gründlich und nach 
der schärfsten Methode lernen; das notwendigste aber soll es 
auch nicht wegwerfen (Leg. 818, A—B) — eine Notwendigkeit, 
gegen welche gewiss kein Gott jemals gestritten hat (L. 813, E). 

Zusammenfassend kann man sagen, jede Kunst und Wissen- 
schaft muss an der Mathematik teilnehmen (Rep. 522, »: 

Der mathematische Unterricht zerfällt in drei Fächer, Arith- 
metik, Geometrie und Astronomie. 

a) Die Arithmetik oder das Rechnen (λέγω δὲ αὐτὸ ἐν 
χεφαλαίῳ ἀριϑμὸν καὶ Aoyıouov). (Vergl. Rep. 522, C, u. Rep. 


ἡ (Agıdunzıxn, Γεωμετρία, Asrgovouia). 


5»! 


4ὃ 


ı7, Ε). Die Rechen- und Zählkunst hat ganz nur 
thun.!) Sie ist so wichtig und notwendig für 
und praktische Leben, dass Plato in Epinomis 
Nichts wäre fest bleibend, sondern alles ohne 


vürde wegfallen, sobald man die Zahl aufhöbe“ 


jever ist sie wegen seiner Schlachtordnungen διὰ τὰς 
Philosophen, weil er sich über das Sichtbare und Wer- 
‘ben und das Wesen ergreifen muss, notwendig zu 
Reventen des platonischen Staates sind Krieger 
en zugleich ; so wäre, fährt Plato in Rep. 525, B—C 
rlernung dieses Gegenstandes ganz geeignet, gesetzlich 


werden νομοτεϑῆσαι und diejenigen, welche an den 
‚äften im Staat teilnehmen sollen, zu überreden, 
h der Rechenkunst ergeben und sich mit ihr beschäf- 


‚uf gemeine Weise, sondern bis sie zur Anschauung 
der Zahlen gekommen sind, durch die Vernunft selbst; 
fs und Verkaufs wegen, wie Handelsleute und Krämer 
hsinnef. sondern zum Behuf des Krieges und wegen 
‚elbst und der Leichtigkeit ihrer Umkehr von dem 
ım Sein und zur Wahrheit. Zwei Beispiele aus der 
rfahrung bestätigen meine Behauptung, dass die Kennt- 
den Verstand verstärkt. a) Dass die von 
Rechnen begabten auch in allen andern Fächern sich 
end zeigen; b) dass die von Natur langsamen, wenn 
hnen unterrichtet und geübt sind, wenigstens alle darin 
dass sie in schneller Fassungskraft sich selbst über- 
ep. 525, D, 526, B). 
. Geometrie oder die Kunst, Längen, Flächen und 
messen (Rep. 526, C—327, C, Leg. 817, E). Sie ist 
die Lehre, welche sich auf die Ebenen und die Aus- 
des Würfels und auf alles, was Tiefe hat, bezieht 
Nie elementare Geometrie dient den Baukünstlern, 
ten und eigentlich dem Kriegswesen. Denn um Lager 
feste Plätze einzunehmen und für alles, was die 
ς Heeres in den Gefechten betrifft, wird es einen 


Ϊ᾿ ᾿ \ ’ x \ 3 " > 
7v λογιστικὴ καὶ ἀριϑμητικὴ περί ἀριϑμὸν πᾶσα. 
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grossen Unterschied machen, wenn der πολεμικός ein Kenner 
der Geometrie ist oder nicht. Zu diesem Zweck aber ist freilich 
eine elementare geometrische Bildung hinreichend, während die 
höhere und spezielle dient, um die Ideen des Guten leichter zu 
schauen, um die Seele dahinzuführen, wo das seligste von den 
Seienden sich befindet, welches sie auf jede Weise sehen soll. 
Niemand, der ein wenig von der Geometrie versteht, wird es 
uns bestreiten, dass die Geometrie etwas anderes ist, als das was 
man gewöhnlich sagt. Sie wird nicht wegen eines Geschäftes, 
sondern bloss wegen der Erkenntnis des immer Seienden, nicht 
des bald Entstehenden, bald Vergehenden betrieben. Also wäre 
sie auch eine Anleitung zum Wesen und ein Bildungsmittel 
philosophischer Gesinnung. 

„So sehr als möglich müssen wir, sagt schliesslich Plato, 
darauf halten, dass die Bürger des schönen Musterstaates die 
Geometrie nicht unterlassen zu treiben. Der Vorteil wird viel- 
fach und sehr gross sein.“ 

c) Die Astronomie!) ist die Lehre über die Perioden der 
Sternbewegungen und von den Abänderungen ihrer Stellungen 
gegen einander (Rep. 527, D— 530, C, Leg. 817, E—-820, 820, E, 
822 C). Sie beschäftigt sich also mit den Planeten und ihren 
Bewegungen und Annäherungen mit den Jahres- und Monats- 
perioden. Sie ist dem Staat sehr nützlich, denn die Zeiten immer 
genauer zu bemerken, die Monate sowohl als die Jahre, ist nicht 
nur dem Ackerbau und der Schiffahrt sehr dienlich, sondern 


1) Sie ist, was wir heute mathematische Geometrie nennen, τὸ y uddmur in 
der Reihe nach der Stelle des „Staates“ (527, D) und der „Gesetze“ (817, E). 
Aber nach der Bemerkung Platos selbst sollte sie das δ΄ sein. Rep. 528, E: 
Τέταρτον τοίνυν τιϑῶμεν μάϑημα ἀστρονομίαν ὡς ὑπαρχούσης τῆς νῦν παρα- 
λειπομένης ἐὰν αὐτὴν πόλις μετίῃ. Denn man muss Fläche (ἐπίπεδον) und Körper 
(στερεόν) an und für sich betrachten und nach der zweiten Ausdehnung (αὔξην) die 
dritte als besondere Aufgabe nehmen. Diese hat mit der Ausdehnung des Würfels 
und mit allem was Tiefe hat zu thun. Das wäre die richtige Auffassung der Sache, 
und das haben wir, sagt Plato, nicht gethan, aus dieser doppelten Ursache: 1) weil 
kein Staat den rechten Wert darauf legt, wird hierin nur wenig untersucht wegen 
der Schwierigkeit der Sache; 2) die Forschenden bedürfen eines Anführers, ohne 
welchen sie nicht leicht etwas finden etc. Die Reihe-der Unterfächer des mathema- 
tischen Unterrichts sollte also derart sein: αἱ) Arithmetik, β΄) Epipedometrie, 


y') Stereometrie und δ΄) Astronomie (Rep. 528, A—E). 


4 


siegen 


τὲ 
a 


| Χο : ἔα ὃ Das Tanzen (ἡ ὄρχησις) ist eine vorzügliche Uebun des 
nicht minder der Kriegskunst. Die Astronomie ıst dabei ı ὄρχησις) 5 5 


| u ΧΩ j Körpers. Es giebt zwei Gattungen von Tänzen, die ernsthafte 
\immlischen Göttern angenehm, weil durch sie eine reine 


rung derselben ohne falsche Vorstellung hervorgerufen 
Die herrschende Meinung, als ob Sonne, Mond und Sterne 


und die spottende (τὴν μὲν τῶν καλλιόνων σωμάτων ἐπὶ σεμνὸν 
μιμουμένην, τὴν δὲ τῶν αἰσχιόνων ἐπὶ τὸ φαῦλον). Jede von dieser 


: er a wieder hat zwei Unterarten. Die ernsthafte nämlich ahmt entweder 
der Irre wandern ist gründlich falsch, und gerade das h ; ὰ 
schöne Leiber nach, in denen eine schöne und tapfere Seele 


dessen ist wahr. Jedes derselben hat seinen ordent- 


Bee FR ’ wohnt, oder die Bewegungen einer weisen Seele, wenn sie Wohl- 
eislauf und behält immer eine und ebendieselbe Bahn Pr ᾿ νὴ a BET. 
+ sein und mässige Freude fühlt. Die eine heisst ἐμμέλεια „Chor- 
Fin wahrer Astronom ferner, der sich mit der των Bat ἐμ : WE ᾿ , εἶτα 
; Ε anz“ -und sie ist die εἰρηνικὴ Ὀὑρχησις, die andere συῤρθιχ 

auch bekannt gemacht hat, wird davon überzeugt : Eee: 0 1 OR 5 θθ χῇ 
, , ὰ ur er „Waffentanz“ und sie ist dıe πολεμιχὴ ὄρχησις (Leg. 815— 16, B). 

der Himmelsschöpfer auch so schön und grandios Iıst, τ : : δ 
᾿ ᾿ ; fr - ἘΞ Diese Benennung des Tages entspricht dem Zustande und Tem- 
wundervollen und mannigfaltigen Geschöpfe. Er wird iR a Tue 
EEE a ᾿ perament der tanzenden Menschen, die im Gefühl ihres Wohlstandes 
rhältnis der Tage, Monate und Jahre zu einander nach- 3 Ἐν ur WARE E 
er oe ihre Freude auf eine mässige Weise äussern. Bei jedermann sind 

n. um Wahrheit auf alle Weise zu erschaffen. Indem er 2 „232 _ ea 
die Leibesbewegungen stärker (πυρρίχην - Tanz) bei stärkerer 


Freude, dagegen bei minderer sind sie weniger lebhaft (Tanz, ἐμ- 
᾿ ᾿ ; ueksıo). In beiden Fällen aber sind die rhythmischen Bewegungen 

+. sieht er die hinter ihnen zurückbleibenden W ahr- ) ἢ er s “a 
KEN : δου μοὶ ἢ ER vorhanden. Die Lebhaftigkeit also der Bewegungen ist verschieden 
,.B. die wirkliche Geschwindigkeit und Langsamkeit. ag? Kr 
| Ἂ a EZ nach dem verschiedenen Grad des Gefühls der Freude (Leg. 816, D). 
:<t die Analyse der Unterfächer des mathematischen o an: r " ᾿ 
: Was die Tänze der zweiten Gattung anbelangt, so sind diese 


hts. Was man eigentlich und wie viel davon und wie 


| 2 = die Tänze der Nachahmung hässlicher Leiber und Gemüter zum 
lernen müsste, welche Fächer man zugleich und welche ᾿ 
| | - ἤν ὺ Zwecke der Darstellung aller komischen Vorstellungen. Man soll 
lers getrennt (absonderlich) studieren müsse und was fur 6 R £ SR 
iS 4 rin nur Sklaven und gemieteten Fremdlingen auftragen, diese Tänze 
sie einander leisten, damit muss man sich vorläufig wohl- =: ii γι ἕξ ; 
, ; i aufzuführen. Kein freier Bürger, weder Mann noch Weib, lasse 

machen und es zuw Leitfaden in dem Verfolge der 


| =. ψὺ sich jemals betreten, dass er sich mit so etwas abgebe oder daran 
brauchen (Leg. 818, D). 


Teil nehme. Nur die Kenntnis davon ist nötig. Denn die Kennt- 


nis des Lächerlichen ist zu dem vollkommenen Begriff des Ernst- 


ee. Dev Unterricht im Turnen.'‘) e 
haften unentbehrlich, sowie man überhaupt entgegengesetzten 


Der Unterricht im Turnen enthält in dieser Periode progressiv Sachen nicht eher Verständnis entgegenbringt, bis man sie gegen 
verere Leibessübungen, welche den Alterskräften entsprechen, einander hält, und die eine sowohl als ihren Gegensatz betrachtet 
neben dem Tanzen und Ringen auch die Leibesübungen, die zum (Leg. 816, D—E). 

ijege gehören, das Bogenschiessen, alle Arten des Werfens und | Alle bacchischen und die den bacchischen verwandten Tänze, 
<hleuderns, den Gebrauch der kleineren und der grösseren Ar- die man die Tänze der Nymphen und Pane und Silenen 
natur. die Taktik, die Evolution, die Märsche, das Campieren und Satyren nennt, die die Betrunkenen nachahmen und Tänze 
und alles, was ein Reiter zu lernen hat. zu den Sühnopferfesten und den Einweihungen in die Mysterien 
Der Zögling übt sich bei dem Ringen (τὴν πάλην) soweit darstellen, liegen natürlich ausser der Sphäre der Kriegs- und 

es sich auf die Feldschlacht bezieht, Friedenstänze des platonischen Staates (Leg. 815, C—D). 
Die Jagd gehört auch zu der Körperpflege des freien Bürgers. 


, Ἧ ἐπὶ σώ γ 1. D—404,B. Leg. 813— 17, F. 822, A. e Ri? : ᾿ ee 
H ἐπὶ ϑύρμοι ZUPPBREEIN- PRPAD EAN ΟΝ 20, Ai Für die Jünglinge des platonischen Staates ist nur diejenige Jagd 


R. 537, A.B. 


᾿ 


welche sie zu braven Männern macht. Also keine 


Iaod. als die der Erdtiere, die man zu Pferde oder auf 


} 
-ς 


issen mit Hunden verfolgt, mit Laufen einholt und mit 

Hieb schwächt, bis man sie eigenhändig gefangen 

inzige vortreffliche Jagd bleibt allen denen übrig, 

m Uebung göttlicher Tapferkeit zu thun ist (siehe 
8323, D—2 H). 


BB) Der militärische Dienst — τὰ γυμνάσια (bis 20 Jahr). 


bis drei Jahre lang ist der platonische Zögling nur mit 
hen Uebungen beschäftigt, denn während dieser Zeit 
lich etwas anderes auszurichten. Müdigkeit und 
lem Lernen feind und zugleich ist dies eine von den 


fungen, wie sich jeder in den Uebungen zeigt. (Rep. 


Die dritte Bildungsperiode (vom 20.—50. Jahre). 


theoretische Stadium oder die wissenschaftliche 
Ausbildung des platonischen Zöglings. 


erste und die zweite Bildungsperiode diente der dritten 
Vorbildungsstadium (προπαίδεια). Die zweite war sogar 
rüfstein zur Auswahl der tüchtigen, fleissigen und begabten 
die ausschliesslich einer höheren wissenschaftlichen 


oanze Summe von Kenntnissen, die der τρόφιμος von 
und B-Periode mitbringt, ist das Schattenbild der philo- 
Erfahrung, das ohne wissenschaftliche Strenge ge- 
Rohmaterial, aber zugleich das absolut nötige, die 
ische Vorstufe der Dialektik (Rep. 533, A). Die Dia- 
ist die Schwelle zum Eingang in den Palast der höheren 


553, D—54 . . .) und der Schlussstein, der über 
zeigen sich jene Naturen, die δέον ἐκλεκτάς εἶναι * τούς τε 

τατοῦς Aal τοὺς ἀνδρειοτάτους προαιρετέον, καὶ κατὰ δύναμιν τοὺς εὐειδε- 
υς "πρὸς δὲ τούτοις ξετητέον μὴ μόνον γενναίους TE καὶ βλοσυροὺς τὰ ἤϑη, 


. 4 ᾿Ξ - 2 δ # . ἥ ᾿ ε ᾿ > - ᾿ - 
τῇδε τῇ παιδεία τῆς φύσεως προσφορὰ EHTEOV αὕτοις... Δροιμύτητα δεῖ 


ἧς πρὸς τὰ μαϑίματα ὑπάρχειν, καὶ μὴ χαλεπῶς μανϑάνειν.... Καὶ μνήμονα δὴ 


καὶ πάντῃ φιλόπονον ζητητέον (Rep. 535, Β--Ο). 
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allen Fächern liegt (354, E). Durch den Gesinnungs- und Kunst- 
Unterricht, durch die Arithmetik, Geometrie und Astronomie, 
die Theorie der Töne und der Musik, durch diese ganze Be- 
schäftigung, die direkt oder indirekt mit den Sinnen, mit den 
sichtbaren Dingen (ὁρατά) zu thun hat, gewinnt der Lehrling die 
Fähigkeit zur Anleitung des βέλτιστον in der Seele, um das 
Beste unter dem Seienden anzuschauen!) (Rep. 532, ὦ). Aber 
die positive und unbestrittene Kenntnis hat er noch nicht; er 
träumt von dem Seienden, aber es wirklich zu erklären vermag 
er nicht, bis er Gebrauch von den Voraussetzungen macht, dann 
aber lässt er diese unberührt, weil er keine Rechenschaft davon 
geben kann (Rep. 533, C). ᾧ γὰρ ἀρχὴ μὲν ὃ μὴ οἶδε, τε- 
λευτὴ δὲ καὶ τὰ μεταξὺ ἐξ οὐ μὴ οἷδε συμπλέκεται, τίς μη- 
χανὴ τὴν τοιαύτην ὁμολογίαν ποτὲ ἐπιστήμην γενέσθαι; 
Οὐδεμία. 

Ich habe schon oben gesagt, dass die Dialektik die Methode 
des platonischen pädagogischen Systems ist. Durch die Dialektik 
werden die jungen Leute gelehrt, das geistige Material, das sie 
von den früheren Perioden ohne Ordnung, „hingeschüttet‘, (τὰ 
χύδην μαϑήματα) mitbringen, zu systematisieren. Sie werden durch 
jene die vier παϑήματα ἐν τῇ ψυχῇ 1) εἰκασία 2) πίστις 3) διάνοια 
4) ἐπιστήμη durchlaufen, um das Wesen und Sein eines jeden 
Dinges zu erklären, die Idee des Guten auszusondern und durch 
Erklärung zu bestimmen und das Gute selbst zu erkennen. Das 
Verfahren, das zu diesem Zweck dient, heisst: Σύνοψις = Zusam- 
menfassung. Sie ist die schärfste Probe einer dialektischen Natur. 
Denn οὁ μὲν συνοπτικὸς διαλεχτικός. ὁ δὲ μή, οὔ“ (Rep. 538, C— 
533, B-535. 511,D). Die Aufgabe, die der Dialektiker im Staat 
zu lösen hat, ist sehr gross (Rep. 537, E-539, A). Deshalb soll 
die Begabung derjenigen, welchen man Anteil an der Dialektik 
geben will, eine ordentliche und beständige sein. Der Dialektiker 
verweilt fünf Jahre bei der Beschäftigung mit der Dialektik in 
kräftiger und angespannter Weise und ohne irgend etwas anderes 


zu betreiben (Rep. 539, 19). 


ἡ Πᾶσα αὕτη ἡ πραγματεία τῶν τεχνῶν, ἃς διήλθομεν, ταύτην ἔχει τὴν δύ- 
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praktische Stadium oder die Amtsthätigkeit (30—50 J.). 


dreissigsten Jahre treten die jungen Männer in die 
‘eniven von ihnen, welche beharrlich im Lernen, be- 
im Kriege und in allen vorgeschriebenen gesetzlichen 
‚ungen sich erwiesen haben, werden zur Aus rählung und 
orösseren Ehren erhoben, Aemter im Kriegswesen und 
sonst für die Jugend schickt, zu übernehmen, damit sie 
Erfahrung nicht hinter den andern zurückbleiben, und 
bei muss man sie noch prüfen, ob sie auch werden aus- 
sie so nach allen Seiten gezogen werden, oder ob 
leiten. Fünfzehn Jahre lang werden sie als Unterbeamte 
ıben sie aber das 50. Jahr erreicht, dann muss man 

ich durch alle Proben bewährt und wacker in Geschäften 
nschaften gezeigt haben, endlich zum Ziel führen und 
isen, das Auge der Seele aufwärts richtend in das allen 


brinsende hinein zu schauen und wenn sie das Gute selbst 


haben, dieses als Urbild zu gebrauchen und den Staat, 
tbürger und sich selbst in Ordnung fernerhin zu halten, 
seinem Teil, so dass sie die meiste Zeit der Philosophie 
‘ieder aber, wenn die Reihe ihn trifft, soll sich mit den 
en Angelegenheiten abmühen und dem Staat zu Liebe 
-ierung übernehmen, nicht als verrichtete er dadurch etwas 
sondern etwas Notwendiges. Und so mögen sie denn, 


lem sie andere immer wieder ebenso erzogen, dieselben als 


ἢ 
a 


r des Staates zurücklassen und die Insel der Seligen bewohnen 


Denkmäler und Opfer wird ihnen der Staat — wenn auch 

thia damit einverstanden ist, — Öffentlich darbringen als 
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Gottheiten, als Seligen und göttlichen Menschen. Das alles 


t nicht bloss die Herrscher, sondern auch die Herrscherinnen, 


tüchtiren Frauen an allem mit den Männern Teil nehmen 
Ῥ. 539, E--440, A—D. Leg. 802, A). 


Kapitel e. 
Die Bildung der Frauen. 


denke hier nicht, eine ausführliche Darstellung der pla- 


en Ansichten über die Frauenfrage, die damals als eine 


brennende Frage, wie heutzutage, auftauchte, zu geben. Das 
wäre eine besondere Aufgabe, die eine allseitige Untersuchung 
in Anspruch nehmen müsste. Ich werde mich hier nur auf eine 
kurze Schilderung der Frauenbildung bei Plato beschränken. 

Plato ist der erste Philosoph, der aus Prinzip versuchte, 
in seinem Idealstaat die Frau von ihrer geistigen Sklaverei zu 
befreien. Da er selbst aus eigener Erfahrung über die Tüchtigkeit 
der weiblichen Natur für eine erfolgreiche geistige Thätigkeit über- 
zeugt war und weil er die Berücksichtigung der individuellen 
Anlage und persönlichen Fähigkeit unter die Prinzipien 
seines pädagogischen und politischen Systems zählte, 
so betrachtete er weiter, so gut in der „TToıreia‘“ (451, D—460) 
wie in den Νόμοι" (794, A—D. 791, E. 802, E. 804, C—807), 
für die Vollkommenheit seines Staates die vollständige Bildung 
der Frau in allen Fächern als etwas Notwendiges und ganz 
Natürliches. Nicht nur von den Männern, sondern von den Frauen 
auch hängt die Audämonie des Staates ab (Leg. 806, C). Ich 
versuche dies in folgendem auf Grund einer Kombination der 
Hauptstellen der erwähnten platonischen Schriften näher auszu- 
führen. Es herrscht, sagt er, bei uns fast') im ganzen Griechenland 
heute noch das Vorurteil, dass die Frau nichts gemein mit der 
männlichen Natur hat, dass sie ihrer weichlichen und schwachen 
Natur gemäss bloss für das zurückgezogene Leben geschaffen ist. 
Das Haus ist ihr Horizont, in welchem sich ihr ganzes gesellschaft- 
liches Leben vollzieht. Man hat ein eigenes Zimmer, WO die so- 
genannten Kapitalien einkassiert liegen, in diesem sind unsere 
Frauen als Verwalterinnen bei den Webstühlen und bei der Kunkel 
einquartiert. Die Bedienung nun des Hauswesens, die Bewahrung 
des Geldes und die Ernährung der Kinder, das ist die ganze 
Beschäftigung unserer Frauen (Leg. 805, E). Wir haben sie durch 
solche Anordnungen faul und lässig und genussüchtig gemacht 
(Leg. 112, C) und wir glauben leider, dass diese herrschende 
Anordnung die natürliche und die vernünftige ist (Rep. 455, C), 
während jede andere als unnatürlich, ungewohnt und lächerlich 


missbilligt wird (Rep. 452, A). 


1) In Sparta haben ausnahmsweise die Mädchen an den gymnastischen und 
musikalischen Uebungen Teil. Die Frauen aber beschäftigen sich mit verächtlichen 


und niedrigen Geschäften. Leg. 806, 7. 
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r weder die Erfahrung noch eine wissenschaftliche Unter- 
Stimmt mit dieser populären Behauptung überein. Durch 


ıten bin ich überzeugt worden und ich weiss es jetzt 
gewiss, dass gegenwärtig unzählige Weiber der Sauromaten 
ontus wie die Männer am Kriegsdienste teilnehmen und sich 
Reiten, im Gebrauch der Bogen und anderer Waffen, so 
die Männer, üben (Leg. 804, E 805). Ich halte mich 

ıgt Platon, nicht an dieses Beispiel, sondern habe einen 
us der Vernunft für die Sache anzuführen (L. 805). Ist 
ıbliche menschliche Natur im stande, sich der des männ- 


[ 


Geschlechtes zuzugesellen in allen Geschäften oder in gar 
oder in einigen wohl, in andern aber nicht? „Wenn ich 
wollte, sie ist in allen Geschäften dem Manne gleich- 
Plato, dann wird mir jemand sagen, dass eine solche 
Antwort, nachdem man weiss, dass Mann und Weib 
verschiedene Naturen sind, offenbar ein Widerspruch 
schon ausgesprochenen Grundsatz ist: Ein jeder 
seiner Natur nur ein Geschäft, das ihm von 
gentümliche, verrichten. Ich gebe zu, dass ein 
rspruch (ἀντιλογία) entstehen wird, aber nur dem Wort und 
nein nach; denn er hört auf, sobald wir untersuchen 
elche Art von Verschiedenheit und Uebereinstimmung 

in Beziehung worauf wir beides damals bestimmt 

wir der verschiedenen Natur verschiedene Geschäfte, 

ıber die gleichen zuteilten (Rep. 453, A, 2154 A). 
nämlich damals nicht im allgemeinen bestimmt, welches 
und die verschiedene Natur sei, sondern nur jene 

auf die Beschäftigungen sich bezieht. Wie z. B. ein 
ärztliche (ἰατρικός) und der andere, der technische 

05) Anlagen hat, diese sind gewiss nicht von derselben 
diejenigen aber, die beide ärztliche psychische Anlagen 
derselben Natur. Ein Mann, der von Natur ἐκεφιυνδᾳ 

das auch von Natur ἰατρική ist, beide dürfen das 

eschäft treiben. Ob jetzt der eine kahl ist und der 
ehaart, ob der Mann erzeugt und das Weib gebiert, das 

ht in Betracht. Das sind äussere und Nebeneigen- 
nervorgehend aus der Natur der Geschlechter, während 


iche ich meine und betone, die innere, die psychische 
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Beschaffenheit der Geschlechter betreffen; indem nämlich der 
eine von Natur aus geschickt (εὐφυής) und der andere ungeschickt 
(ἀφυής) ist, in sofern der eine etwas leicht lernt, der andere 
schwer; der eine nach kurzem Unterricht sehr leicht beherrscht, 
was er gelernt hat, der andere aber auch, wenn viel Unter- 
weisung und Mühe an ihn gewendet ist, nicht einmal das, was 
er gelernt hat, behalten kann; dem einen kommt die körperliche 
Beschaffenheit zu Hülfe für seine Absicht, dem anderen aber 
ist sie entgegen. Einer‘ derartigen körperlichen und geistigen 
Beschaffenheit kann ein Mann oder ein Weib teilhaftig sein. 
Es kann eine Frau, gleich wie ein Mann, ἰατρική, μουσικὴ oder 
ἄμουσος, πολεμική oder ἀπόλεμος, γυμναστική oder οὐ γυμναστική, 
φιλόσοφός τε καὶ μισόσοφος καὶ ϑυμοειδής, ἡ δὲ ἄθυμος καὶ φυλακική, 
ἡ δ᾽ οὔ, φύσει sein. Die natürlichen Anlagen also sind auf ähn- 
liche Weise ἐν ἀμφοῖν τοῖν ξῴοιν verteilt) und an allen Ge- 
schäften kann das Weib teilnehmen — ihrer Natur nach 
wie der Mann an allen, — in allem aber ist das Weib 
schwächer als der Mann. (Rep. 454, B—456, A, B). 

Nach dieser Auffassung und Erklärung der Sache ist es 
nicht unnatürlich, den Frauen eine gymnastische und musische 
Bildung angedeihen zu lassen, sondern vielmer ganz natürlich 
und nur was jetzt geschieht, das ist offenbar gegen die Natur 
(Rep. 456, C) und es könnte auf der Welt nichts Unver- 
nünftigeres sein, als was bei uns überall geschieht (Leg. 
805, A). 

Getrost also beharre ich, sagt Plato, auf meinem Vorschlage, 
dass das weibliche und männliche Geschlecht in unserem Staat 
einerlei Erziehung und Bildung haben sollen (Leg. 805, C). 
Unser Gesetzgeber soll sehr aufmerksam darauf sein. Er muss 
meinen Vorschlag nicht nur als ausführbar, sondern als den 
besten betrachten (Rep. 457). Berücksichtigt er das nicht, so 
begeht er auch den grössten Fehler, indem er beinahe die 
Hälfte des Staates ausser Mithülfe und Arbeit setzt und die 
Weiber weichlich leben und nur essen und trinken und geniessen 
lässt (Leg. 805, A—B, 806, C). 
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γυναῖκες μέντοι πολλαὶ πολλῶν ἀνδρῶν βελτίους εἰς πολλά (Rep. 


455, D). 


Kapitel f. 
Das Lehrverfahren‘) im Unterricht. 


Die Grundgedanken, von welchen der παιδευτής und der 

choc beim Unterricht ausgehen sollen, sind die folgenden: 

[. Eine gänzliche Unwissenheit ist nicht so schlimm, 

so gefährlich und kein so grosses Uebel als das ver- 

‚ne Vielwissen (Leg 819, A); denn das, was sich ent- 

nläuft und verwirrt, erzeugt die Unfähigkeit zum Lernen. 

I nun der betreffende Lehrer sorgfältig vermeiden und 

den jungen Leuten möglichst erleichtern (812, E). 

Lehrstoffe sollen überall in ihrer Verbindung über- 

und nach ihrer Verwandtschaft verstanden werden 

P- 531, D). Der Lehrer muss vor der Darbietung des Lehr- 

es denselben zuerst selbst durcharbeiten, indem er die Lehr- 

von allen Seiten durchsieht, ob sich ein leichterer und 

rer Lehrgang dazu finden lässt, damit er nicht umsonst 
langen und steilen Weg gehe. (Ph. 272, B, C). 

III. Man muss die Natur der Seele scharf einsehen 

studieren und die zu einer jeden mittelmässigen oder be- 

rabten Natur passende Lehrart nachsuchen, erfinden und 

wenden (Phädr. 277, B, C). 
Ἰν. Der Unterricht wird nach den Grundformen der 


+ı1> 


ktik analytisch und synthetisch dargestellt. (Phädr. 
265, D— 266, C). 


Der Unterricht wird viel schöner und besser verlaufen ἢ), 
iemand bei grundsätzlicher Bevorzugung der dialektischen 
ode, indem er auf eine geeignete Seele trifft, dieser nur 
‚niren Gedanken grundsätzlich einpflanzt, diejenigen Vor- 


ungen dem Geiste zuführt, welche ein grosses, dauerndes 


Lehrverfahren im Verlauf des Unterrichts hängt eng mit der Methode 
1 


(der Dialektik) zusammen (Vergl. S. 55 ff.). 

‚dr 576. E—277: Πολὺ δ᾽ οἶμαι, καλλίων σπουδὴ περὶ αὐτὰ 
ταν τις τῇ διαλεκτικῇ τέχνῃ χρώμενος, λαβὼν ψυχὴν προ- 
φυτεύει τε καὶ σπείρει μετ᾽ ἐπιστήμης λόγους, οἱ ἑαυτοῖς 

φυτεύσαντι βοηϑεῖν ἱκανοὶ καὶ οὐχὶ ἄκαρποι ἀλλὰ ἔχοντες 
ομα. ὅϑεν ἄλλοι ἐν ἄλλοις ἤϑεσι φυόμενοι τοῦτ᾽ ἀεὶ ἀφέν τὰ 
ἔχειν ἱκανοί, καὶ τὸν ἔχοντα εὐδαιμονεῖν ποιοῦντες εἰς ὅσον ἄν- 
πω δυνατὸν μαλιστα. 
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Interesse erwecken, welche die fühlbaren Keime zu 
einer unerschöpften geistigen Regsamkeit des Zöglings 
in sich haben. Nur solche Gedanken und Vorstellungen vermögen 
den Zögling zu beseelen und charakterbildend zu wirken. 

VI. Das Kind muss spielend lernen. Das Spiel erzeugt 
Lust und Liebe zum Lernen. Auch sollen die Lehrer den 
jungen Leuten freundlich den Unterricht erteilen, damit diese 
wieder anmutig (παραλαμβάνειν εὐχάριαν) und nicht knechtisch 
werden (Leg. 794, 796, B). Nichts soll der Freie auf 
knechtische Weise lernen. Die körperlichen Anstrengungen, 
wenn sie auch mit Gewalt geübt werden, machen den Leib um 
nichts schlechter, in der Seele aber ist keine erzwungene 
Kenntnis bleibend (Rep. 536, E—537) 

VII. Als Lehrsprache hat der Lehrer nicht die ihm und den 
Kindern und dem Volke sonst SO angemessene bildliche und 
künstlerische Sprache (ὁ κεχραμένος λόγος), sondern die einfache 
und klare, mehr in Prosa als in Gedichten gebräuchliche (ὁ ἄκρα- 
τος λύγος) Ausdrucksweise zu verwenden (Rep. 396, E, 397; D). 


Kapitel g. 
Die Verwaltung der Schule. 


Alles, was das Schulwesen und die Schulverwaltung be- 
trifft, ist ausschliesslich Sache des Staates. Der Staat ist ver- 
pflichtet, alle Bedürfnisse der Schule möglichst zweckmässig zu 
befriedigen. Er hat für die Schulräume, die Lehrmittel und die 


Personen zu sorgen. 


1. Die Schulräume und ihre Ausstattung. 


An dem Hauptplatze der Stadt sind die Schulhäuser (τὰ 
διδασκαλεῖα) zu bauen, ebenso die Turnhallen (τὰ γυμνάσια), und 
‚war alles in drei Abteilungen nach den drei Bildungsperioden, 
der elementaren, mittleren und höheren. Ausser der Stadt sollen 
wieder in drei Abteilungen Turnschulen und geräumige Plätze, 
welche so gut für das Reiten und Bogenschiessen und das Speer- 
werfen, wie auch für das Lernen und Ueben der Jugend angelegt 
und zweckmässig ausgestattet werden. In jeder Schulabteilung 
werden Fachlehrer angestellt. Sie sind Fremde und sie sollen 
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betreffenden Gemeinden sich niederlassen und in allen 
welche die gymnastische und musische Bildung in sich 
die Studierenden unterrichten (Leg. 804, C—D). 


S 2. Die Regierung der Kinder. 


ersten natürlichen Leiter der. Erziehung der Kinder 
Mütter. Zu ihrer Hülfe und Vertretung kommen die 
Von dem 3. bis 6. Jahre bleiben alle Kinder zusammen 
garten unter der Leitung dazu ausgewählter tüchtiger 
rterinnen von gesetztem Alter. Sie sind zwölf, jede von 
φυλή und von den Aufseherinnen der Ehe ausgewählt. Sie 
las Amt der Pflege und Inspektion über das ganze Wesen 
ergärten auf ein Jahr und sie verpflichten sich, täglich 
zu besuchen. Zu ihrer Verfügung stehen jedesmal 
ner für die Züchtigung der Schuldigen (Leg. 794). 
Aufsicht über das Knabenalter haben die Pädagogen 
ehrer (οἱ παιδαγωγοὶ καὶ οἱ διδάσκαλοι). Kein Tier ist 
leiten wie ein junger Knabe. Denn kein Tier ist 
so mutwillig wie dieser. Es sprudelt in ihm eine 
(redanken, denen es aber noch an der gehörigen 
Deshalb soll man ihn sorgfältig und vielfach 


diesem Punkt des platonischen Staates treten die Päda- 

ırch besondere Regierungsmassnahmen ein. Sie müssen 

r ın Ordnung halten, z. B. wenn jene am Morgen in 
gehen, wenn sie spielen etc. Die Lehrer leisten dazu 
Unterricht grosse Dienste zur Ausführung jenes dis- 

hen Zwecks (Leg. 808, C—E). 

l,ehrer müssen zur δόξα ἀληϑῆής und ὀρϑότης πράξεως 

φρόνησις haben (Men. 93, ff). Nur solchen wird man den 
und die Erziehung der Jugend anvertrauen, die einen 


(seschmack und Interesse an der Litteratur und dem Unter- 
15 εἷ 
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sıe sollen das Wichtige studieren und es der 
ınpreisen (Leg. 8ıı, E). 
Die Leitung des Schulwesens. — Die Direktoren. 


Führung und die Beaufsichtigung des gesamten Er- 
und Bildungswesens liegt den Direktoren der gymna- 
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stischen und musischen Bildung ob. Das Amt der Aufseher des 
Unterrichts wird das Gesetz so bestimmen, dass sie einerseits 
für die Schicklichkeit und Ausstattung der Uebungsplätze und 
Schulhäuser, andererseits für guten Unterricht und dessen Er- 
teilung sorgen und sich fleissig erkundigen, ob die Schulen von 
Knaben und Mädchen fleissig und ordentlich besucht werden 
und was dort von ihnen getrieben wird. 

Aeusserst interessant zur Beurteilung des platonischen Staates 
ist das Amt des Oberinspektors des gesamten Bildungs- 
wesens beider Geschlechter. Die Regelung des Erziehungs- 
wesens ist die Hauptaufgabe des Gesetzgebers. Deshalb soll er 
den Tüchtigsten in allen Dingen ausfindig machen, einen fünfzig- 
jährigen Mann, der Söhne und Töchter hat, und alles anwenden, 
dass diesem die oberste Aufsicht und Besorgung der Bildung 
der Jugend aufgetragen werde. Wer zu diesem Amt erwählt 
wird, und jeder, der erwählen hilft, beide sollen wohl beherzigen, 
dass dieses Amt eines von den höchsten und allerwichtigsten 
Staatsämtern ist (Leg. 765, D—E). 

Der ganze Magistrat, der Rat und die Prytanen ausgenommen 
(πλὴν βουλῆς καὶ πρυτάνεων) versammelt sich deshaib im Tempel 


des Apollo, und in geheimer Abstimmung wählt jeder von den 


Gesetzesverwesern (νομοφύλακες) denjenigen, welchen er für den 
tüchtigsten hält, damit er dem Erziehungswesen vorstehe. Wem 
die meisten Stimmen zufallen, der soll, nachdem ihm der ganze 
Magistrat, durch welchen die Wahl geschehen ist, mit Ausnahme 
der Gesetzesverweser, geprüft hat, dieses Amt fünf Jahre be- 
kleiden (Leg. 766, A—B). 


Kritische Bemerkungen. 


lem ıch meinem Leser eine direkt und nur auf den 
beruhende Darstellung der platonischen Pädagogik 
habe, möchte ich noch zum Schluss betonen, dass Plato 


führung seines Erziehungs- und Staatssystems eine sorg- 


rforschung des Wesens der Seele dringend verlangte. ') 


ist ein (segenstand objektiver Erkenntnis und durch 
wird die sittliche Aufgabe des Menschen verwirklicht 


gross aber und schwer dieses Verlangen Platos war, 
dıe Thatsache, dass er selber über die Methode einer 
ologischen Forschung sich noch nicht bestimmt zu orien- 
begonnen hatte. Die Psychologie, die von ihm als selbst- 
Uisciplin begründet ist, wurde erst von seinem Schüler 
teles einer systematischen Forschung unterworfen. Deshalb 
in Verlangen in der Praxis nicht über die Grenze der 
en Erfahrung hinaus, und jede Beobachtung bei den 
hologischen Dingen ist fast überall in das ethische abgeschweift. 
Plato war überzeugt von einer empirischen und stufen- 
Entfaltung des psychischen Lebens des Individuums (Rep. 

\—C. Leg. 672, C) und bestrebte sich in dem staatlichen 
sozialen Leben der Völker die Grundformen der seelischen 

„ın grösseren Buchstaben“ zu lesen (R. 441, C. Rep. 435— 36). 

als ein ethisch idealer Philosoph spitzte er alles auf sein 
berstes Prinzip der Idee des Guten zu. Nur was gut ist, ist 
wahr und schön. Das war auch der kardinale Gedanke, 
dessen er seine Schriften, die „Republik“ und die 

verfasste. Gezwungen durch das gesellschaftliche Be- 

rinıs seines Zeitalters, neue Staatsreformen vorzuschlagen, that 
auf Grund seiner ethischen und psychologischen Ansichten. 

Die Ethik im Staat musste sich die Politik in der Seele zum Vorbilde 
nehmen. (Rep. 443, B—ff.). Er kümmerte sich wenig um die äussere 


') Im Phädr. 277, B.—Leg. 650,B. Vergl. auch Siebeck, Geschichte der 
I. 248, und oben „das psychol. Prinzip“, S. 15—ı9, und „die Methode des 
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Verstärkung des πόλις, wohl mehr aber um ihre innere, geistige 
Entwicklung, um die moralische Gesinnung aller Bürger. 

Der Staat ist nach Plato eine Erziehungsanstalt, wo das Gesetz 
Lehrer und Erzieher!) und die obersten Staatsbeamten Päda- 
gogen genannt werden. 

In diesem Sinne bin ich in Uebereinstimmung mit der rousseau- 
ischen Auffassung des platonischen „Staates“. „Voulez-vous, 
schreibt er im Emile τὸ, prendre une idee de l’education pub- 
lique, lisez la Republique de Platon. Ce n’est point un 
ouvrage de politique, comme le pensent ceux qui ne jugent des 
livres que par leur titres: c’est le plus beau traite d’educa- 
tion qu'on ait jamais fait.“ 

Und in der That hat Plato die Pädagogik, wie ich es schon 
Seite 23—26 gezeigt habe, der griechischen Anschauungsweise 
über den Staat gemäss als eine nationale?) Staatspädagogik 
aufgefasst, aber nur in einer idealen Weise, welche mehr der 
Spekulation als der Praxis entspricht, so dass seine pädagogischen 
Ansichten für sein eigenes und das spätere Zeitalter im Grunde 
eine Theorie und ein Ideal geblieben sind. Sie sind das Produkt 
einer psychologischen Bewegung, welche den grossen Denker 
angeregt hat, aber nicht ein analoges Produkt der psychischen 
Erhebung des Volkes. Sie enthält höhere Ansichten und Gefühle, 
als dass das Volk sie hätte begreifen und fühlen können. Daher 
die Schwierigkeit, dieselben zu realisieren. 

Vielleicht kommt eine Zeit, in welcher die sozialen und 
pädagogischen Gedanken des grossen Genius einen Nachklang 
in den nachfolgenden Generationen der kommenden Völker 
finden werden. 


I) Leg. 809. Rep. 424, A. Menex. 238, C: Πολιτεία τροφὴ ἀνθρώπων ἐστιν. 
?) Rep. 470, E: Ἣν σὺ πόλιν οἰκίξεις, οὐχ ᾿Ελληνὶς ἔσται; Δεῖ y αὐτήν, 
ἔφη᾽ -᾽4λλ: οὐ φιλέλληνες (die Bürger des platon. Staates), οὐδὲ οἰκείαν τὴν 
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Ἑλλάδα ἡγήσονται, οὐδὲ κοινωνήσουσιν, ὠνπερ οἱ ἄϊλοι ἱερῶν; καὶ σφόδρα γε. 
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